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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Donnerstag den 3. Dezember 1891. 2. Jahrg.

Die Kranken Unterſtützung der Wöch-
nerinnen vor dem Reichstag.

Bei der zweiten Beratung des Entwurfes eines Geſetzes
über die Abänderung des Geſetzes, betr. die KrankenUnter
ſtützung der Arbeiter vom 15. Juni 1883 ergriff bei dem
s 20 zum erſtenmale der Reichstagsabgeordnete für Halle
und den Saalkreis, Fritz Kunert, das Wort. Es dürfte

die Leſer des „Volksblatt“ von Intereſſe ſein, die Aus
hrungen desſelben nach dem ſtenographiſchen Bericht hier

folgen zu laſſen. Abg. Kunert ſagte
eine Herren, wir haben 8ubt. zu dem hier vorliegen

den Paragraphen der Krankenkaſſennovelle einen Antrag im
Intereſſe der Arbeiterinnen ſtellen zu ſollen. Jn dem S 20
a ſich, daß der Staatsſozialismus es auf ſeine Art ver
ucht, die Arbeiterkrankenverſicherung wenigſtens in Einzel
heiten auf eine neue Grundlage zu ſtellen. Es muß nun vor
allen Dingen betont werden, daß dieſe Neuerungen, vor denen
wir hier ſtehen, in keiner Weiſe als Verbeſſerungen, ſondern
vielmehr als arge Verſchlechterungen anzuſehen ſind. Wenn
man einen nur flüchtigen, vergleichenden Blick auf die Vor
lage und auf das beſtehende Geſetz wirft, ſo beſtätigt ſich das
ohne weiteres.

Die Vorlage der Regierung ſchreibt vor, daß eine Unter
ſtützung in der Höhe des Krankengeldes an eheliche Wöch-
nerinnen, welche vor der Entbindung bereits 6 Monate un
unterbrochen einer auf Grund des Geſetzes errichteten Kaſſe
angehört haben, auf die Dauer von 3 Wochen nach ihrer
Niederkunft zu gewähren ſei u. ſ. w. Das beſtehende Geſetz,
das darin auf einer höheren Warte ſteht, ſagt ganz allgemein
eine gleiche Unterſtützung überhaupt an Wöchnerinnen auf
die Dauer von 3 Wochen nach ihrer Niederkunft zu.

Das iſt kürzer, aber ſehr viel beſſer.
Wenn ich nun auf die Einzelheiten der Ziffer 2 eingehe,

ſo habe ich zunächſt hervorzuheben, daß nach der Forderung
der Regierung an Wöchnerinnen nach der Niederkunft nur
für 3 Wochen eine Unterſtützung zu zahlen ſei, während der
Kommiſſionsbeſchluß allerdings vorſchlägt, daß die Unter
ſtützung für 4 Wochen zu verabfolgen ſei. Jch meine nun,
daß das in beiden Fällen entſchieden zu wenig ſei. Denn
die Mädchen und Frauen der Bourgeoviſie beanſpruchen in
Fällen der Niederkunft durchſchnittlich eine ſorgfältige Pflege
und Ruhezeit von 8 Wochen eine Zeit der Schonung, der
Geneſung und Erholung, die häufig ſogar auf 12—16
Wochen gusgedehnt wird. Es iſt ferner zu berückſichtigen,
daß gerade den Frauen der Bourgeviſie dies nur gewährt
werden kann auf Grund des Umſtandes, daß man die arbeiten
den Klaſſen und ſpeziell eben die Arbeiterinnen, die man mit
einer 3- bis 4 wöchentlichen Entſchädigung abzuſpeiſen wagt,
in der weitgehendſten Weiſe ausbeutet. Daher wäre hier zu
wünſchen, daß die Zeit der Kaſſenunterſtützung wenigſtens in
etwas ausgedehnt würde.

Ein anderer Teil des S 20, Ziffer 2 bezieht ſich darauf,
daß die betreffende Arbeiterin vor der Entbindung 6 Monate

lang ununterbrochen einer Kaſſe angehörig geweſen ſein ſoll.
Jch meine nun, daß das eine ſehr harte Forderung iſt. Viel
leicht liegt auch in der redaktionellen Faſſung von vornherein
ein Fehler inſofern vor, als es heißt „einer Kaſſe“. Es kann
ſich doch nur darum handeln, daß 6 Monate lang die be
treffende Arbeiterin überhaupt einer Kaſſe angehört habe.
Wir müſſen uns nun gegen dieſe Formulierung des Kom
miſſionsbeſchluſſes entſchieden wenden, weil die heutigen Er
werbsverhältniſſe und die Fluktuationen unſerer Arbeiter
bevölkerung es mit ſich bringen, daß fortwährend ein Ueber
tritt aus der einen Branche in die andere ſtattfindet, und
daß dadurch Schädigungen für die arbeitenden Klaſſen her
vorgerufen werden. Ferner iſt hierbei in Betracht zu ziehen,
daß bei ſolchem Branchewechſel es notwendig iſt, daß eine
Arbeiterin aus der einen Kaſſe in die andere übertritt, und
es muß in vielen Fällen unausbleiblich ſein, daß bei einer
geſetzlichen Beſtimmung, wie ſie hier in Ausſicht genommen
iſt, der Verluſt der Krankenunterſtützung für Wöchnerinnen
vor ſich geht, und gerade das in einem Augenblicke, in dem
ſich die betreffende Arbeiterin in hoher, ja in der höchſten
Notlage des Weibes überhaupt befindet. Aus dieſen Er
wägungen ſind wir dagegen, daß der Ausdruck „ununter-
brochen“ hier in der Ziffer 2 des S 20 aufrecht erhalten wird.

Meine Herren, wir ſind ferner genötigt, uns gegen die
Anſchauungen der Regierung und des Zentrums zu wenden
in bezug auf denjenigen Punkt des S 29), der dekretiert, daß
die Krankenkaſſenunterſtützung nur ehelichen Wöchnerinnen zu
gewähren ſei.

Einmal haben wir uns vom rein menſchlichen Standpunkte
aus dagegen zu erklären. Die uneheliche Wöchnerin iſt doch
entſchieden der Fürſorge bedürftiger als die eheliche, weil der
erſteren eine genügende Pflege nur in ſeltenen Ausnahmen
zu teil werden wird. Die Statiſtik beweiſt ganz unwider
leglich, daß in den Reihen der unehelichen Wöchnerinnen und
Geburten eine erſchreckend große Sterblichkeit Platz greift. Es
bedarf dies wohl kaum einer weiteren Ausführung. Ferner
iſt darauf hinzuweiſen, daß es für uns als eine gebieteriſche
Notwendigkeit erſcheint, die Arbeiterinnen vor allen Schritten
der Verzweiflung, vor Mord und Selbſtmord zu bewahren,
Verzweiflungsfälle, die nur zu häufig eintreten.

Auch wendet ſich die rechtliche Seite der Sache gegen der
artige Beſchlüſſe oder Anträge. Wir haben in Betracht zu
ziehen, daß die Arbeiterinnen, gleichviel ob ehelich oder un
ehelich, ihre Kaſſenpflicht erfüllt haben, daß ſie für die Kaſſe
das geleiſtet haben, was erfordert wurde, und daß für die
Vorleiſtung die entſprechende Gegenleiſtung ſtattfinden muß.
Ferner meinen wir, daß es ganz ſelbſtverſtändlich iſt, daß
für gleiche Kaſſenpflicht auch gleiches Kaſſenrecht anerkannt
wird. Endlich wäre hier bei dieſem Punkte hervorzuheben,
daß wir gern eine Arbeiterin vor einem Anheimfallen an die
gewöhnliche Armenpflege bewahren möchten. Dieſes Unter
ſtellen einer Perſon unter die kommunale Armenpflege iſt ge
wöhnlich mit dem Odium der Schande belegt ob das mit
Recht oder Unrecht geſchieht, habe ich hier nicht zu unter

ſuchen. Die Arbeiterin fällt dann der anderen Armenpflege,
der Armenpflege des Staatsſozialismus, anheim. Wir haben
hier zwei Uebel vor uns, und von dieſen beiden wählenfwir

das kleinere. eMeine Herren, wenn wir uns auf den rechtlichen St
punkt ſtellen, ſo muß jedermann anerkennen, daß eine un
eheliche Wöchnerin unter keinen Umſtänden eine Verbrecherin
iſt. Nur da, wo ein wirkliches Verbrechen vorliegt im Sinne
des Geſetzes, kann eine geſetzliche Sühne verlangt werden.
Darum iſt das ungerecht, was das Zentrum beanſprucht und
die Regierung in Vorſchlag gebracht hat. Dieſe Sühne könnte
man gerechterweiſe nur dann als eine Notwendigkeit er
heiſchen, wenn beide Geſchlechter, welche die außereheliche Ver
bindung eingehen, nach dem Geſetz für ſtrafbar erklärt werden.
Das geſchieht aber nicht und wird auch nimmer geſchehen,
ſchon deshalb, weil ein großer Teil der männlichen Bourgeois
in eine ziemlich eigentümliche Lage käme. Wenn wir geſetz
liche Strafen hätten, ſo bin ich überzeugt, daß neun Zehntel
der Blüte der Bourgeoiſie unter dieſen Strafen zu leiden
haben würden, d. h. unter Umſtänden hinter Schloß und
Riegel zu ſitzen kämen. Und das würde ſich ſowohl auf dem
Gebiete des Landjunkertums, wie in den Städten auf dem
Jnduſtriegebiete ereignen.

Es iſt nun von dem Herrn Vorredner, dem Herrn Ab-
geordneten Spahn den ich leider bei der Unruhe im Hauſe
nur ſehr wenig habe verſtehen können auf die ethiſchen
Beziehungen aufmerkſam gemacht worden, die in dieſer Sache
hervorzukehren wären. Der Herr Abgeordnete Spahn wies
auf das hin, was heute „gute Sitte“ ſein ſoll. Jch meine
nun, daß wir ein gutes Recht haben, ſo unſittlich und un
chriſtlich zu ſein, uns gegen die ganz zweckloſe Anwendung
von Mitteln mit aller Energie zu erklären, welche der Religion
und Sittlichkeit vergeblich auf die Beine helfen ſollen. Jn
dieſer Weiſe, wie es hier geſchieht, iſt das erfolglos. Jch
meine im Anſchluß hieran, daß das, was früher von meinem
Parteigenoſſen Bebel ausgeſprochen iſt, daß man ſich davor
hüten ſoll, derartige ethiſche und religiöſe Fragen mit wirt-
ſchaftlichen Dingen zu verquicken, richtig iſt. Es iſt unmög-
lich, meiner Anſicht nach, Religion und Sitte zu heben auf
Koſten der Gerechtigkeit und einfachſten Menſchlichkeit.

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Weil das ſo iſt, müſſen wir den Antrag des Zentrums als
einen ganz inhumanen und geradezu unmoraliſchen bezeichnen.

(Unruhe im Zentrum. Bravo! ſehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Schluß folgt.)

Folitiſche Aeberſtcht.
Aus dem Lehrerparadies. Die „B. M.“ ſchreibt: Was

in dem ſchulgeſetzloſen preußiſchen Staate noch hier und da
vorkommen kann, zeigt eine kleine Geſchichte, welche die „Preuß.
Lehrerzeitung“ erzählt. Ein Lehrer richtete an ſeinen zur
Zahlung eines Gehaltsteils verpflichteten Schulpatron fol
gendes Schreiben

3) Die Erbſchaft.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

Sie, oder keine zur Lebensgefährtin! dachte ich. Als ſie
ſich niederließ, ich flugs zu ihr hin, und bitte ſie zum erſten
Contretanz. „Mit Vergnügen!“ „Zum zweiten Walzer.“

„Mit Vergnügen „Zur fünften Galopade.“
„Mit Vergnügen!“ Nicht ein einziges Mal war ſie
widerſpenſtig. Das mußte mich ſchlechterdings abkühlen.
Jch ließ ſie mit Recht ſitzen und aß den ganzen Abend zum
Zeitvertreib im Nebenzimmer kleine Kuchen.

Sei dem Tage brachte ich meine Huldigunge.z einem andern
Fräulein dar nicht weil dieſe Schöne mich gleich beim erſten
Blick entflammen, ſondern weil mir alle Welt ſie anpries,
und beſonders mein Oheim. Sie iſt eine Kouſine der Frau
de Luze; das heißt, ſie gehört in die vornehmſten Familien,
in die erſten Salons der Stadt; iſt wohlgewachſen, von
junoniſcher Haltung; wegen ihrer Reize, ihres Geiſtes, ihrer
Familienverbindungen und Einkünfte von allen unſern Herren
angebetet. Gewiß wäre ich ſchon mit ihr vermählt, wenn
W mein Taufpate und Oheim nicht allzu haſtig dazu
triebe.

Letzten Montag kam ich etwas zu ſpät zum Ball. Jch
ſat, ſie umſchwärmt, mußte mich glücklich preiſen, ſie zum
ſechsten Walzer zu haben, und ſie bei dem Ruſſiſchen mit
drei Kavalieren teilen. Das reizt Hinderniſſe müſſen ſein;
ſie entflammen. Schon andern Tags hätte ich um ſie ange-
halten, wenn nicht das Beifall Winken und Nicken des Oheims
wie ein niederſchlagendes Pulver gewirkt hätte. Obgleich
meine Göttin nichts als Ballſachen beſprach, riß mich doch
ihr Witz unwiderſtehlich hin, umſomehr, da ſie zu meinen
beſten Einfällen nur ſehr leichthin lächelte. Und ich mache
doch, wenn's darauf ankommt, keine übeln Witze. Wir

unterhielten uns köſtlich. Mochte ſie reden oder ſchweigen,
es gab dabei beſtändig etwas zu denken, zu erraten. Jch
entführte ſie mit wahrer Trunkenheit zum ruſſiſchen Wirbel-
flug, und mir ward, als hielte ich das Jdeal geiſt- und ge
fühlvoller Schönheit verkörpert in den Armen. Und drückten
meine Finger den Satin ihrer zarten Taille, dann ſteigerte
ſich die Liebe in mir zum ſüßen Wahnſinn. Genug, die
Sache war bei mir entſchieden mein ſollte die Göttliche ſein,
und wenn ſich Himmel und Erde widerſetzten. Jch war be
rauſcht, entzückt. Da kommt unglücklicherweiſe, wie ich vom
Ball gehe, mein wohlmeinender Herr Oheim, der auf mich
gewartet hatte.

„Biſt Du endlich da?“ ſagte er. „Haſt Deine Sache brav
gemacht. Sie betet Dich an.“

„Wirklich
„Nur ein Wörtchen, und Du haſt ihr Ja weg. Die

Familie findet Dich allerliebſt. Alle wollen Dich, keinen
andern als Dich.“

„Sind Sie denn deſſen ſo gewiß, Onkel frug ich, wie
einer, der ſich ganz verrechnet hat.

„Es iſt,“ raunte er mir ins Ohr, „ſchon die Rede von
einem Hauſe, das der jungen Dame ſehr gefallen haben ſoll.
Du Schelm, Du biſt mit dem Glückshäubchen auf die Welt
gekommen! Laß mich nur machen; es ſoll ſchon gehen

Je mehr mir der gute Mann ſagte, und wie herrlich alles
ſchon von ihm angebahnt wäre, je mehr ließ Am bei mir
die Flügel hängen. Verblichen war das verkörpte Jdeal,
und die Satin-Taille und der ſüße Wahnſinn dazü.

„Onkel,“ ſagte ich etwas froſtig zu ihm, „ich werde mir
doch die Sache erſt überlegen.“

Und weiter dachte ich nicht mehr daran.

Da ſitze ich nun und bin ſo unentſchloſſen und ungewiß

wie vorher

„Warum kommſt Du ſchon wieder, Jakob? Fort
„Werden Eure Gnaden zu Mittag ſpeiſen
„Fragt der Narr noch, ob
„Hier
„Wart' ein wenig; nun ja, hier!“
„So will ich decken!“
„Laß gut ſein! Wohlerwogen, ich will heute in der Stadt

ſpeiſen.“

Wozu ſchrieb ich die Plappereien und Lappereien auf das
Papier? Jch wollte meine tötliche Langeweile töten. Es
war umſonſt. Jch ſchwor, keine Zeile weiter zu ſchreiben.
Jetzt haben ſich die Umſtände geändert Es kann einen vollen
Folianten geben.

Ich ſpeiſte in der Stadt, bei einem meiner Freunde, einem
jungen Manne meines Alters. Er iſt vermählt, iſt Vater,
iſt glücklich, und die Kurzweil wächſt ihm zu, wie mir die
Langeweile. Er und ſeine junge Frau ſind ein allerliebſtes
Paar. Jn allem offenbart ſich die innige Vereinigung ihrer
Gemüter, in hundert kleinen Aufmerkſamkeiten, in tauſend dem
Scheine nach wahren Kleinigkeiten, im zärtlichen Wechſel der
Blicke, im Tone jedes Wortes. Was er von Speiſen wählte,
forderte auch ſie; wenn ſie nicht trank, wollte er auch mcht.
Ließ ehe ein r Brotrinde liegen, haſchte
ie es ſcha oh und verzehrte es.ß Jch We bei den loſen Neckereien der beiden Leutchen,

ſchien mir's, eine alberne Rolle; ich ſcherzte aus Langerweile
mit, und hatte vom Scherz Langeweile, wider meinen Willen,
wider alle Vorwürfe, die ich mir im Stillen ſelbſt machte.
Lerne doch, ſagte ich mir, unter Frohen fröhlich ſein, und
das Glück eines liebenswürdigen Pärchens beneiden Lerne
Dir ſelbſt endlich das Glück verſchaffen! Steht's nicht ganz
in Deinem Willen Lerne Mit Erlaubnis erwi
ich in Gedanken dieſer gar hochachtbaren inneren Stimme.

w.



R., den 9. Oktbr. 1891.
Sr. r dem Rittergutsbeſ. Hrn. v. Z. auf R.
Um wieder an die hohe Behörde gehen zu müſſen,

erlaube ich mir, nochmals um thunlichſt baldige Aushän
digung meines Gehaltes zu bitten.

Ew. Hochwohlgeboren ehrerbietigſter

zurü
aber bald darauf wieder und erklärt, er ſolle den un
en Brief an der Thür des Schulpalaſtes kreuzigen.

on dem Lehrer wird ihm bedeutet, das dies nicht erlaubt
ſei. Nun nagelte der Lakai das Schriftſtück auf Geheiß ſeines

an einem Baume feſt, und der „Schulpatron“ erſcheint
d darauf hoch zu Roß, um das Ding in Augenſchein zu

nehmen. Die Redaktion der „Pr. Lehrerztg.“ bemerkt dazu„Wir freuen uns aufrichtig, daß das Geſet es nicht erlaubt,

den Kollegen daneben anzunageln.“
Mecklenburg kommt gleich hinter Preußen. Jn dem Dorfe

Steinhagen bei Bützow hatte der ritterſchaftliche Lehrer nur
eine ſehr geringe Kartoffelernte. Auf die Verwendung
des Geiſtlichen wollte der Gutsherr geſtatten, daß „ſein
Dorflehrer nebſt Ehehälfte während eines ganzen Tages hinter
der Egge auf dem herrſchaſtlichen Acker Kartoſſeln leſen
dürfte.“ Bekanntlich wird das Kartoffelland nach dem Aus
nehmen der Kartoffeln abgeeggt und die bei der Ernte über
ſehenen Kartoffeln dann noch abgeleſen. Jn früheren Zeiten
war den preußiſchen Schullehrern auf dem Lande, um ihre
Einkünfte zu erhöhen, erlaubt, im Sommer ſechs Wochen auf
Tagelohn zu gehen. Warum ſoll ein Lehrer im heutigen
Mecklenburg nicht auf ſeines Herrn Acker Nachleſe halten
Er gehört nach mecklenburgiſchen Rechtsverhältniſſen ja mit
zu „ſeinen Leuten“.

Auch im Altenburgiſchen mögen geſegnete Lehrerverhält
niſſe beſtehen. Kürzlich berichtete ein dortiges Lokalblatt,
daß eine Anzahl Lehrer, meiſt Väter ſtarker Familien, einen
Vergleich mit ihren Gläubigern eingehen mußten. Die Re
gung des wohlhabenden Bauernländchens ſcheint trotz alle-

keine Neigung zu verſpüren, die Lage der Bedauerns-
werten zu verbeſſern; ſie hat vielmehr vor nicht allzu langer
Zeit die Petition der Lehrerſchaft um Gehaltserhöhung ab
ſchläglich beſchieden.

Wie weit die Hungersnot in Rußland trotz aller offi-
ziellen Schönfärbereien gediehen iſt, zeigt am deutlichſten eine
an der Spitze des Petersburger „Herold“ vom 18. d. M.
befindliche Anzeige, die wir wörtlich folgen laſſen: „Für die
von der Mißernte betroffenen Notleidenden geſpendete ge
trocknete Brotreſte nimmt das Kuratorium der Philanthro
ger Geſellſchaft in Empfang. Adreſſe Sſadowaja 60.

elephon Nr. 1360.“ Solchen Beweiſen gegenüber hört
jede Schönfärberei auf.

Ein Schöffengericht in Brandenburg hat die Polizei
verordnung, die das Tragen roter Abzeichen und das
Aushängen roter Fahnen verbietet, für ungeſetzlich er
klärt. Die „Münchener Allg. Ztg.“ knüpft an dieſe Nachricht
folgende Bemerkung:

„Sollte es nicht hohe Zeit ſein, einer einreißenden Be
griffsverwirrung ein Ziel zu ſetzen und geſetzlich feſtzuſtellen,
daß derartige Symbole des Umſturzes der Monarchie und
der Verfaſſung, kurzum der Revolution, nicht zu dulden ſeien?
Wenn einmal der Bau einſtürzt, wird es zu ſpät ſein, am Fun-
damente zu beſſern.“

Ungefähr mit den gleichen Worten haben vor 70 Jahren
die Metternich und Genoſſen die ſchwarz-rot goldenen Ab-
zeichen und Fahnen geächtet und das Fundament ihres Staats-
baues damit gerettet gewähnt. Die Geſchichte aller Zeiten
lehrt, daß derartige Symbole“ ihre revolutionäre Bedeutung
erſt durch polizeiliche oder geſetzliche Verbote erhalten, ihre
propagandiſtiſche und aufreizende Kraft wächſt quadratiſch
mit den Verfolgungen von Obrigkeits oder von Rechts wegen.

Aus Stadt und Land
Halle, 1. Dezember

Stadtverordneten Sitzung vom 30. November. Vor
ſitzender: Stadtv. Vorſteher Gneiſt. Nachdem das Proto-

koll letzter vorgeleſen nei i derSeriee an den Vorſta das Sſuer daß
ſolche welche nachträglich auf die Tagesordnung

kommen der e e e die r berZwecke a ffte Tafel bekannt en werden mögen,
mancher Stadiverordnete anderpfalls aus Unkenntnis ſolcher
unvermutet eintretenden, mitunter wichtigen Fälle die Ver
ſammlung vorzeitig verlaſſen und dieſe verſäumen könnte, wie
ihm es z. B. mit der nachträglich ſchobenen Angelegenheit des Verkaufs von Straßenland am Mühlberg 8 baſſert

ſei. Der Vorſitzende erkennt die Berechtigung dieſer Forde
rung an und ſagt die erforderliche Anordnung zu.

1. Erhöhung des Jahresbeitrages für die polikliniſche
Armenpflege. Ref. Stadtv. Hüllmann giebt in einem
Rückblick auf die Entſtehung des Ueberganges dieſes Zweiges
der Armenpflege in die UniverſitätsPolikliniken vom Jahre
1816 ab ein erſchöpfendes Bild der Verdienſte des dermaligen
Leiters der Anſtalten, Prof. Kruckenberg, ſowie der finanziellen
Leiſtungen der Stadt, wonach letztere bis in die 30 er Jahre
nicht mehr als 400 Thaler jährlicher Beiſteuer leiſtete und
dem verdienten Leiter 100 Thaler Gratifikation zufließen
ließ. Allerdings bildeten die Kranken für dieſe Univerſitäts
anſtalten willkommene Studienobjekte und deshalb begnügte
man ſich ſeitens jener mit den unzulänglichen Beiträgen
Ein ſonderbares Verhältnis beſtand in dieſer Angelegenheit
zwiſchen der Stadt und der Univerſität, indem erſtere mit
letzterer finanziell nichts zu thun haben wollte und die Hei
träge direkt an Kruckenberg zahlte. Erſt ſeit dem J.
1862 die Stadt Halle an die Univerſitätskliniken h
einen Jahresbeitrag von 3300 M. Die Zahl der polikliniſch
behandelten Kranken iſt ſeitdem von ca. 7000 Köpfen jähr-
lich auf ca. 32500 Köpfe geſtiegen, in welche Zahl 365 Ge
burtshilfsfälle noch nicht einbegriffen ſind. Es betragen
nunmehr auch die Verwaltungskoſten der Kliniken ungefähr
30000 M. gegen 7000 M. des Jahres 1862. Der Uni
verſitätskurator hielt infolgedeſſen eine Erhöhung der Jahres
beiträge von 3300 M. auf 12 000 M. vom 1. April 1891
ab für gerechtfertigt und meint, daß die Verrechnung auf den
Kopf der ortseingeſeſſenen Bevölkerung nach den Ermitte-
lungen der Volkszählung in Höhe von 12 Pf. das zweck
mäßigſte ſein würde. Der Magiſtrat erachtete dieſe Summe
für zu hoch und proponierte eine bis zum 1. April 1895 zu
vereinbarende Jahresbeiſteuer von 8000 M. Es ſollten
demgemäß vom 1. April 1892 ab bis zu obigem Datum
anſtatt 3300 M. für die Folge 8000 M. als Jahresbeitrag
zu den Koſten der polikliniſchen Krankenpflege geleiſtet werden.
Die Finanzkommiſſion findet auch dieſen Betrag noch zu
hoch und empfiehlt, nur 6500 M. zu bewilligen. Die Uni-
verſitätskliniken hätten anſcheinend einen viel zu hohen Ver
brauchs-Aufwand für die Armenkrankenpflege gemacht, es ſeien
ſogar pekuniäre Unterſtützungen ſeitens derſelben erfolgt. Es
ſei eine viel zu große Anzahl Aerzte und Aſſiſtenten auf
S für welche ſogar größere Beträge für Droſchken-
enutzung in Anrechnung gebracht ſeien. Referent betont,

daß, wenn die Stadt die Armenkrankenpflege ſelbſt ausüben
laſſen würde, die Summen ſich ungeheuer verkleinern würden.
Man würde alsdann allerdings keine beſonderen Ohren-,
Augen, Nerven oder ſonſtige Spezialärzte haben, ſondern es
würden 6 Armenärzte eben das alles leiſten müſſen, was
jetzt ſeitens der Univerſitätsärzte geſchieht. Oberbürger
meiſter St aude betont, daß bei der Anſtellung von ſechs
Armenärzten ſich die Armenkrankenkaſſe noch billiger ſtellen
würde, als auf 1200 M. pro Arzt, denn es würden ſich
junge und tüchtige Kräfte für geringe Entſchädigungen an
bieten. Stadtv. Schlieckmann macht darauf aufmerkſam,
daß die Verhandlungen nicht mit dem Leiter der Kliniken,
ſondern mit dem Univerſitäts Kurator zu führen ſeien und
wünſcht in ein Einvernehmen mit demſelben zu treten, nach
welchem die für die Auswärtigen verauslagten Koſten u. ſ. w.
der Stadt zur eventuellen nachträglichen Beitreibung über
tragen werden möchten. Stadtrat Zer ni al betont, daß die
angeführten 32 000 Kranken durchaus arme Leute geweſen
ſeien. Ref. Stadtv. Hüllmann giebt zu, daß es genug
ärztliche Kräfte für billige Entſchädigung giebt, aber er kann
es nicht empfehlen, die Bezahlung der Armenärzte herabzu-
drücken. Derſelbe klärt den Jrrtum des Stadtv. Brünecke,
daß Räume zur Pflege der Kranken, Pfleger, Heizung, Licht
u. ſ. w. erforderlich erſcheinen werden. Für die in den
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behandelnden ſtädtiſchen Patienten habe die Stadto Kopß, und Tag 1.60 M. len Er

hoffe und wünſ daß die Univerſität die 6500 M. an
ſt erachtet es für zweckdienlich, wenn

die Auslagen für Auswärtige von
dies ſei e. t unthunlich, weili ein chquantum verein
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Stadtv. Sach s ſpricht ſeine ſichere Annahme aus,

daß die Univerſität die 6500 M. jährlich acceptieren wird, denn
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die Stadt liefere derſelben ja das Material zum Studium;
auch erinnert derſelbe daran, daß ſ. Z. beim Bau der Kliniken
die Stadt 40 000 M. beigeſteuert habe. Stadtv. Da
meint, daß die hohen Zahlen, welche die Rechnung
Kliniken aufweiſen, nicht ſtichhaltig ſeien können daß es

außer Frauen und Kindern keine oder ſehr wenige Leute nur
welche kliniſch behandelt werden müßten. Die zu den

ankenkaſſen Gehörigen können von den Kaſſenärzten be
handelt werden. Die Kaſſenärzte lieben es, ebenſo die Privat-
ärzte, jeden Fall, der ihnen nicht beſonders paßt, der Klinik
zu überweiſen, ſogar wenn ihnen nur der Wohnraum des
Patienten nicht recht paßt. Nachdem noch über die Höhe
des Jahresbeitrages, die Dauer der Abmachung und die
Kündigungszeit ſeitens der Stadtv. Brünecke, Elze,
Friedrich, Herzfeld ſowie des Stadtrat 3 nie undVorſ. Gneiſt gröge worden, wird der Finanz Kom

miſſions Antrag in folgender Form angenommen Der
Magiſtratsantrag wird bezüglich der 8000 M. abgelehnt, da-
gegen eine Erhöhung des Jahresbeitrages von 3300 M. auf
6500 M. beſchloſſen. Ferner ſoll ein Vertrag abgeſchloſſen
werden, wonach dieſe Erhöhung bis 1. April 1895 gilt und
von Jahr zu Jahr verlän werden kann.

2. Die Kanalanſchlußgebühren für die Grundſtücke Lilien
gaſſe 1--5, 12--165, zu Herrenſtraße 17 und zu Gerber
gaſſe 14, ſollen wegen der Unmöglichkeit der Kellerentwäſſe-
rung auf nur 6 M. pro laufenden Meter der Straßenlänge
der zu entwäſſernden Grundſtücke berechnet werden. Ref.
Stadtv. Friedrich. Die Verſammlung genehmigt den Antrag.

3. Die Verhandlungen über den Entwurf eines neuen
Statuts der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurden auf Antrag der
Referenten Stadtv. Steckner und Schlieckmann, nach-
dem die neue Faſſung des S 27 angenommen worden, ver
tagt. Es ſoll nach der Durchberatung das Geſamtſtatut zur
Beſchlußfaſſurg vorgelegt werden. Der Zeitpunkt läßt ſich
nicht beſtimmen, da die Finanzkommiſſion mit der Etats-
beratung voll in Anſpruch genommen ſei.

4. Ueberſchreitungen des Theater-Etats ſind bei einigen
Titeln in einer Geſamthöhe von 1270.93 M. erfolgt. Die
Nachbewilligung wird nachgeſucht auf Grund eines Berichts
des Bauinſpektors Rückert vom 16. September d. J. Ref.
Stadtv. Krug teilt die einzelnen Poſten der Ueberſchreitungen
mit, giebt bekannt, daß der etatsmäßige Zuſchuß noch nicht
überſchritten ſei, indem immer noch ein Fond von zirka
a T verbliebe, und empfiehlt die Nachbewilligung, welche

olgt.
5. Wird in die geſchloſſene Sitzung verlegt.
6. Bewilligung von Zuſchüſſen zu den Verſicherungs-

beiträgen angeſtellter Lehrer Ref. Stadtv. Hüll mann.
Magiſtrat beantragt, daß denjenigen Lehrern, welche vor
ihrer Anſtellung in Halle bei anderen Lebensverſicherungs
geſellſchaften als denjenigen, mit welchen die Stadt einen
Vertrag abgeſchloſſen hat, verſichert geweſen ſind, der ver
tragsmäßige Zuſchuß von 17 Proz. der Prämie gewährt
werde. Stadt. Friedrich ſpricht ſich nicht für dieſe Zu
ſchüſſe aus, denn es ſtellten ſich die Benefizien, welche den
Beamten zufließen, aus vielen kleineren Bezügen zuſammen,
die ein ſehr anſehnliches Ganzes bilden, die aber bei Gehalts
aufbeſſerungsfragen nicht in Betracht gezogen würden. Stadtv.
Herzfeld macht darauf aufmerkſam, daß dieſer Zuſchuß
nur bis zu einer gewiſſen Grenze gewährt werden dürfte
und nicht bis zu einer willkürlichen Höhe grenzenlos hinauf.
Er wünſcht Auskunft über die Beteiligung der Lehrerſchaft
an der Lebensverſicherung. Die Finanzkommiſſion empfiehlt,
daß der Magiſtrat in jedem einzelnen Falle der Anſtellung
eines bei anderer Geſellſchaft, als ſolchen, mit welchen Magi
ſtrat ein Uebereinkommen getroffen, verſicherten Lehrers an
die Verſammlung herantrete. Jm gegenwärtigen Falle ge-
nehmigt die Verſammlung das Uebereinkommen mit der
Lübecker Geſellſchaft.

Lerne Du ſelbſt ſchweigen! Jch glaube gar, hinter Dir
ſteckt mein Oheim und Pate. Lerne Dich ſtill halten, wenn
ich Koteletten eſſe! Die, und nur die ſind, für den Augen-
blick, mein einziger Lebensgenuß.

Der Einfluß, den unſere innerlichen Vorwürfe auf uns
haben, hängt, glaube ich, nicht wenig vom Klange und Tone
der Stimme oder von der beſonderen Art des Ermahnens
ab, die wir ihnen in unſerer Vorſtellung beilegen. Jch, zum
Beiſpiel, habe die innere Stimme meines Gewiſſens immer
wie die meines alten Profeſſors reden hören, bei dem ich
als Knabe in Penſion war. So oft mich auch mein Ge
wiſſen mahnte, ſtets glaubte ich's im ſchwarzen Rocke, mit
ernſter Amtsmiene und einer Brille auf der Naſe zu ſehen.
Es ſchien mir, wie er, aus Gewohnheit zu predigen zu thun,
was ſeines Amtes war, um die Beſoldung zu verdienen. Das
war ſchuld, daß, ſobald es mit mir zu ſchulmeiſtern anfing,
ich gegen dasſelbe zu maulen begann, und zwar im trotzigſten,
aber achtungsvollſten Tone von der Welt, immer entſchloſſen,
mich unabhängig zu halten. Jch habe mir daraus eine
Maxime gefolgert, die ich einſt in Anwendung zu bringen
edenke. Meinen künftigen Kindern will ich nämlich einen
o liebenswürdigen Lehrer geben, ſo voll natürlicher Milde,

ſo fern von aller Schulfuchſerei und ſteifer Affektation, daß,
wenn ſpäter ihr Gewiſſen die Rolle des würdigen Hof-
meiſters übernimmt, ſie ſeinen Winken aus wahrer Anhäng-
lichkeit folgen ſollen.

Doch zurück zur Kotelette! Als ich ſie verzehrt hatte und
die Eßluſt vorüber war, wünſchte ich, das ganze Mahl wäre
vorüber geweſen. Meine lieben Wirte konnten aber weder
mit ihren Koſereien noch mit den Näſchereien des Nachtiſches

ig werden. Hilf Himmel, dachte ich, welche Einmütigkeit
ogar im Appetit, und noch dazu in welchem Appetit! Iſtes möglich, daß man ſo viel ofen kann, wenn man liebt

Oder iſt das ein Attribut der Zärtlichkeit im Eheſtande

Wie verſchieden iſt jene leidenſchaftliche Liebe, die in ihrer
reizenden Unruhe bloß von Seufzern und Hoffnungen lebt!

„Wo bleiben Sie denn mit Jhren Gedanken, lieber Philo-
ſoph ſagte die junge Eva meines Freundes zu mir mit
einer ſüßen Stimme, die mich oder vielmehr meinen Geiſt
plötzlich wieder zum Teller zurückzauberte, auf den ſie ein
Konfekt warf.

„Er iſt verdrießlich, murrköpfig, wie es alte Junggeſellen
eben ſind,“ antwortete in meinem Namen der Adam dieſer
Eva. „Aber ſage doch, Eduard, wie ſteht's mit Deiner
Liebſchaft

„Jch bin noch nicht ſo weit gekommen wie Du in Deiner!“
erwiderte ich.

„Den Henker auch, das will ich hoffen rief er.
„Jch auch!“ verſetzte ich trocken.
Wie ich zu einer ſo unartigen Antwort gekommen bin,

weiß ich ſelbſt nicht. Sie ärgerte mich. Mein Freund
ſchwieg. Sein Weibchen ſpann ſogleich ein anderes Geſpräch
an. Jch blieb unzufrieden mit mir, ſchämte mich, rollte Brot
kügelchen zwiſchen den Fingerſpitzen und bereute bitterlich,
daß ich nicht bei mir zu Hauſe geſpeiſt hatte, wo ich mir
wenigſtens eine Albernheit erſpart hätte. Auch machte ich
mich, ſobald ich es ſchicklicherweiſe konnte, davon, und eilte
in meine Wohnung zurück.

brannte ſchon durch Jakobs Sorgfalt ein luſtiges
Kaiginfeuer. Jch pflanzte mich davor und nahm den Zahn-
ſto Es giebt in der Welt nichts Edleres als dies kleine
Jnſtrument, um ſich in den Augenblicken der Gedankenloſig-
keit zu unterhalten, das heißt, um Gedanken, ſogar wider
ihren Willen, aus ihren Schlupfwinkeln hervorzutreiben. Ohne
Zahnſtocher wüßte ich wenigſtens ſchlechterdings nicht, was
ich mit dem langen Zeitraume anfangen ſollte, der notwendiger-
weiſe zwiſchen Mittagsmahl und Abendgeſellſchaft eintreten

muß. Es iſt in jedem Falle ein Zeitvertreib, der ſich in
ſeinem Werte beſſer fühlen als beſchreiben läßt.

Genug, mir kamen dabei Gedanken an meinen Freund, bei
dem ich gegeſſen, an ſeine niedliche Eva, an ſeine Querfragen
nach meinen Liebſchaften, an meine querköpfige Antwort
darauſ, und zuletzt ſchien mir dieſe nichts weniger als quer-
köpfig. Zwiſchen jungen Ehemännern und Junggeſellen herrſcht
immer ein geheimer Krieg wenigſtens ſtimmen ſie nicht recht
zuſammen. Ein junger Ehemann hat mit dem Junggeſellen
gewöhnlich eine Art Bedauerns, das aber, von einem ge
wiſſen Lächeln begleitet, wie Neckerei ausſieht. Der Jung-
geſell ſeinerſeits findet das Los des Ehepärchens ſehr ſchön,
aber dies Schönfinden iſt von einer Spötterei um kein Haar
verſchieden. Und ſo fand ich nun, ich habe ganz wohl-
gethan, ihre Quodlibets bei Tiſch kurz abzubrechen. Geſchah
das etwas unfein, ſo war ich als der Schwächere in meinem
Rechte ich war Einer gegen ihrer Zwei.

2

Jakob kam haſtig zur Thür herein, mit einer Miene voller
Schrecken, und rief: „Ach, Herr de Vaux!“

„Nun, was ſoll ich
„Ach, Herr de Vaux!“
„Was haſt Du denn
„Man ſtürmt. Es iſt Feuer!“
„Es wird ſo arg nicht ſein
„Vier Häuſer ſind in Brand!“
„Wo das
„Jn der Vorſtadt.“
„Bring' mir doch warmes Waſſer, Jakob! Jch will mich

raſieren.“ (Fortſetzung folgt.)
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7. Der Etat der Brumhardt Stiftung balanciert in Ein
nahme und Ausgabe mit 5750.35 M. Die Verſammlung
genehmigt den Rechenſchaftsbericht. Ref. Stadtv. Roth.

Stadttheater. den ſenſationellſten Theaterereigniſſen
der letzten Saiſon iſt das mit großer, wenn auch nicht un
beſtrittener Beifallsbezeugung aufgenommene Subdermannſche
Drama „So doms Ende zu rechnen, welches an unſerem
hieſigen Theater geſtern abend vor faſt ausverkauftem Hauſe
in e ging. Wenn aber einer litterariſchen Erſcheinung
ſchon weit eher, als es dem großen Publikum bekannt ge
worden, eine nervenerregende Spannung, eine in Deutſch
land ſeit Jbſens „Geſpenſter“ her nie gekannte Aufmerkſam
keit, die ſich ſelbſt bis nach Frankreich und England erſtreckte,
vorausgeht, ſo muß dies einerſeits eine auf dem künſtleriſchen
Gebiete eigenartige Leiſtung, andererſeits wohl aber ein die
Empfindlichkeit eines Geſellſchaftskreiſes verletzender und ſich
durch wahrheitsgemäße Wiedergabe auszeichnender Angriff
verurſacht haben. Daß dieſe letztere Vermutung als die
allein richtigere anzunehmen iſt, ergiebt ſich aus dem wenn
auch nur kurze Zeit währenden polizeilichen Verbot der Auf

rung, welche viel mit zur Reklame für den Dichter und
en Werk beigetragen hat. Zieht man aber weiter in Be

tracht, daß Sudermann es gewagt, ein Spiegelbild des
heutigen PremiéèrenPublikums, der modernen Börſenkreiſe
mit unerbittlicher Strenge der Naturwahrheit wiederzugeben,
ſo iſt die Konſequenz dieſer Kühnheit ein mit gleicher Un
erbittlichkeit geführter Kampf gegen die Aufführung und
deren wohlwollender Aufnahme im allgemeinen. Darum iſt
auch über den Wert des Stückes ſelbſt und der erzielten
Wirkung nach der Erſtaufführung im November v. J. die
Meinung der Kritik ſowohl als des Publikums eine ſehr geteilte
geweſen. Hatte man in der Handlung des Stückes doch
irgend ein neues Kulturmoment erwartet. Um aber dem
Dichter dennoch einen Stoß zu verſetzen, da er das Un-
erhörte gewagt: die bisher mit dem Schild der Unverletzlich
keit umgebenen Jobberkreiſe treffend zu charakteriſieren, ſuchte
man dem Stücke eine antiſemitiſche Tendenz unterzuſchieben,
enau ſo, wie es die „Grenzboten“ mit dem Roman von
ola den größten unſerer Realiſten „Das Geld“ ge

than haben. Daß dies jedoch nur der Entrüſtung und Bos
it derjenigen gekennzeichneten Kreiſe entſpringt, welche in

öchſt frivoler Weiſe ſich nur dem Vergnügen und der
Wolluſt hingeben, iſt gewiß dem mit den Grundprinzipien
des künſtleriſchen Realismus auch weniger Vertrauten eine
unleugbare Gewißheit. Aengſtliche Rückſichtnahme oder gar
Tendenzen giebt es bei dem künſtleriſchen Realismus nicht,
und Sudermann iſt nur von dieſem allein beſeelt. Nicht die
Schäden des Kapitalismus an und für ſich hat der Dichter

ier gebrandmarkt, nein, nur einen Bruchteil der an den
ſten des Kapitalismus ſich nährenden Schmarotzer. Hier-

über weiter einzugehen, würde, obgleich es ſehr am Platze
und nicht zu unterſchätzen iſt, über den verfügbaren Raum
weit hinausgehen. Trotz alledem ſich die durch den Jnhalt
verletzt gefühlte Geſellſchaft vollauf Mühe gegeben, es bei
der Erſtaufführung durchfallen zu laſſen, hat es doch bisher

ungeachtet vieler anderen polizeilichen Verbote in allen
Windrichtungen Deutſchlands ſeinen Siegeslauf bis nach
dem Ausland genommen. Kehren wir nun zu der Auf-
führung an hieſiger Bühne zurück, ſo iſt eine bemerkens-
werte Thatſache vorauszuſchicken, nämlich die, daß ſeit dem
fünfjährigen Beſtehen des neuen Theatergebäudes noch nie
ein die Gemüter ſo gewaltig erhitzender und mit aller Zähig-
keit bis zum Schluß geführter Kampf zur Durchführung der
verſchiedenen Geſchmacksrichtungen ausgefochten iſt. Was
aber dieſes wilde Toben für und wider die realiſtiſche Rich
tung hier hervorgerufen war nur lediglich die von einer
Studenten Verbindung beſſer geſagt: Bund, der ſich bis
nach der Schweiz erſtreckt und deſſen Abzeichen gewiß die
Reinheit und Unſchuld ſymboliſiert in Szene geſetzte
Mache! Dieſes wie auf Kommando bei einzelnen Worten
u. ſ. w. verurſachte Ziſchen, Pfeifen, überhaupt das ganze
nicht anders als plebejiſch zu bezeichnende Gebahren der ſo
zartfühlenden Herren Studioſen ſteigerte ſich dermaßen, daß
die Mehrheit der Anweſenden ſich veranlaßt ſah, laut um
Hinausbeſörderung der Skandalmacher zu erſuchen. Um
die Erregung gegen das Stück noch mehr anzufachen, wurden
ſogar an den Eingangsthüren von verſchiedenen Perſonen
Flugblätter, zum Kampf gegen die Unſittlichkeit auffordernd,
verteilt. Gewiß ſind dies alles Merkmale, welche deutlich
zeigen, wie viel künſtleriſches Verſtändnis in den mit dem Nimbus
der Gelehrſamkeit ſich zu gern umgebenden Kreiſen vorhanden
iſt. Nun, viele und auch wir haben das Bewußtſein gehabt,
in „Sodoms Ende“ nicht ein groß angelegtes Kunſtwerk,
wohl aber einen im Schmutz und Kot des Laſters ſich heimiſch
fühlenden ſehr naturgetreu gezeichneten Geſellſchaftskreis geſehen
u haben. Und daß die meiſten der Anweſenden dieſer An

gehuldigt, beweiſen die mehrfachen Hervorrufe der
Darſteller. Sollte ſich jedoch die Direktion durch die ent-
ſtandene Oppoſition veranlaßt fühlen, weitere Aufführungen
von „Sodoms Ende“ nicht zu veranſtalten, ſo iſt das
mit ſo vielen Koſten erſtandene und nur der Kunſt geweihte
Gebäude kein Kunſttempel mehr, ſondern ein durch
und durch modernes Geſchäftshaus! nicht wert, einen Platz
neben den anderen hervorragenden Bühnen einzunehmen.
Jn knappen Umriſſen folge nun der Jnhalt des Stückes
Der junge Maler Willy Janikow hat mit ſeinem Bilde
„Sodoms Ende“ Aufſehen erregt, welches von der genuß-
ſüchtigen, verführeriſch ſchönen Bankiergattin Adah Barczinowski
erſtanden wird und gleichzeitig hierdurch mit dem Maler
ein Verhältnis anbändelt. Um aber ihn beſtändig in ihrer
Nähe zu haben und für immer mit ihm in frivoler Weiſe
verkehren zu können, verſucht ſie, ihn mit der leider durch
die Zuſtände des Hauſes früh gereiften Nichte Kitty zu ver
heiraten. Dieſen Plan, zur alleinigen Befriedigung ihrer
Gelüſte erdacht, wähnt ſie ſchon verwirklicht, als ſogar Kitty
zu dem Maler Liebe hegt. Der Vater Willy iſt ein früherer
Gutsbeſitzer, jetzt Meierei-Jnſpektor. Jn dieſes Haus des
ehrwürdigen Paares dringt die wollüſtige Adah ein, um ihren
Plan auszuführen. Zu einer Feſtlichkeit in ihrem Hauſe
ladet Adah die alten Leute ein, jedoch erkennt die Mutter
ſogleich in dem Weibe die für ihren Sohn drohende Gefahr.
Bei den Eltern Willys befindet ſich auch ein junges Mädchen,
die Tochter ſeines verſtorbenen Lehrers; nur mit großer Auf

Leiche

wendung menſchen entgeht er der denLiebreizen r zu enteelt e der
Nacht aber, als er von einem lage wird eran dem en Mädchen zum h Um Abend ſelbigen
Tages, zu ſeiner Verlobungsfeier mit Kitty, erfährt dieſelbe
von Willys Mutter die volle Wahrheit. Von dieſem Ereig
nis niedergeſchmettert, läuft Kitty aus dem Hauſe, Willy ihr
nach und führt ſie in ſein von Adah eingerichtetes Atelier.
Dort angelangt, erhebt ſich plötzlich Lärm, man bringt die

Sonnenſchein ns“ herein, welche ſich in den Kanal
ertränkt hat. Willy bricht zuſammen, nochmals rafft er ſich
auf, da erwacht in ihm die Natur des Künſtlers und er
verſucht die Umriſſe der Leiche zu ſtizzieren, aber mit den
Worten „Jch will ar arbeiten“ bricht er zuſammen.

Die Ausführung des Stückes in darſtelleriſcher Hinſicht
war im ganzen genommen eine ſehr gelungene, ebenſowohl

auch die Ausſtattung eine großartige. b.
Der Verband der Zimmerer von Halle feierte am

Sonntag den 29. November ſein erſtes Stiftungsfeſt im
großen Saale des „Prinz Karl“. Das Konzert wechſelte
mit komiſchen Vorträgen ab, die von verſchiedenen Kollegen
vorgetragen und mit allgemeinem Beifall aufgenommen
wurden, namentlich gilt das von dem bekannten Kouplet
„Schief und Grade“ das vom Kollegen May vorgetragen
wurde. Gegen 12 Uhr hielt ein Kollege die Feſtrede, in
welcher er anführte, die Zimmerer von Halle hätten es ſich
zur Pflicht gemacht, auf dem Grundſtein, den ſie gelegt, weiter
zu bauen, dazu ſei aber Einigkeit notwendig. Der Feſtredner
ſchloß ſeine Ausführungen mit einem dreimaligen Hoch auf
die Arbeiterbewegung.

Wann gilt ein Platz im Eiſenbahnkoupee als be
legt? Die Eiſenbahndirektion in Bromberg hat dieſe Frage
folgendermaßen beantwortet: „Bei dem Antritt der Fahrt
gern das bloße Belegen mit Gepäckſtücken nicht, um dem

eiſenden den Platz zu ſichern ſondern jeder ſpäter Er
ſcheinende hat das Recht, die Gepäckſtücke weiter zu ſchieben
und den Platz einzunehmen. Wenn man aber während der
Reiſe auf einer Zwiſchenſtation für kurze Zeit ſeinen Platz
verläßt, ſo muß das Anrecht auf denſelben falls man ihn
mit Sachen belegt hat reſpektiert werden. Unterläßt man
aber die Belegung in einem ſolchen Falle, ſo verliert man
das Anrecht auf den Platz.“

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucker.
Die Wiſſenſchaft iſt mit den ſtreikenden Buch-

druckern. Jn einer großen Buchdruckerverſammlung in
Bern, welche ſich mit der Einführung des Neunſtundentages
beſchäftigte, und zu welcher zehn Delegierte von aus
wärtigen ſchweizeriſchen Typographiaſektionen eingetroffen
waren, ſprach Herr Dr. A. Vogt über die Verkürzung der
Arbeitszeit im Buchdrucker- Gewerbe vom hygieniſchen Stand
punkte aus. Er ſagte u. a., daß er keine ſpezifiſchen Berufs
krankheiten kenne, vielmehr liege der Grund der vielen Krank
heits und Sterbefälle unter den Buchdruckern in der Betriebs
weiſe ihres Gewerbes. Daher müſſe eine Reformation des
ſelben angebahnt werden. Als Hauptfaktor einer Umgeſtaltung
des BuchdruckerGewerbes betrachte er die Verkürzung der
Arbeitszeit. Von ſeinem Standpunkte aus ſpricht er dem
Achtſtundentag das Wort, weil die neunſtündige Arbeitszeit
auf die Buchdrucker nicht einen ſo großen ſanitäriſchen und
volkswirtſchaftlichen Einfluß ausüben könne. Ferner empfiehlt
er beſſere Lüftung und größere Reinlichkeit in den Arbeits-
lokalen. Das ſehr lehrreiche Referat machte auf die Ver
ſammlten einen tiefen Eindruck. Trotz wiederholter Auf-
forderung meldete ſich keiner der anweſenden Prinzipale zum
Wort. Jhre Sache iſt aber auch eine gar zu traurige und
ihre Gründe zu fadenſcheinig.

Nah und FJern.
Wernigerode. Jn unſerer Nähe wurde ein gefangener

Maulwurf mikroſkopiſch unterſucht, wobei es ſich heraus-
ſtellte, daß er Trichinen in großer Zahl enthielt. Es ſei
dies eine Mahnung für die Landleute, getötete Maulwürfe
nicht, wie dies geſchieht, auf die den Schweinen zugänglichen
Düngerhaufen zu werfen (weil ſie von den Schweinen gefreſſen
werden könnten), ſondern ſie zu vergraben.

London. Ein Schwindler der gröbſten Art, Dr. Clutter
buck, Geiſtlicher der anglikaniſchen Staatskirche und Schul
inſpektor, wurde wegen Betrugs es handelte ſich dabei
um 320000 M. von dem Aſſiſengericht der Graſſchaft
Somerſet zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. Wie der
Staatsanwalt mitteilt, belaufen ſich die Betrügereien des
Ehrwürden eigentlich auf 700 000 M., nur haben ſich nicht
alle ſeine Opfer zur Anklage gemeldet. Der geiſtliche Herr
erklärte ſich ſchuldig, beſtritt aber die betrügeriſche Abſicht
ſeiner Handlungen. Er befolgte eine ſehr einfache Methode,
die mehrere Jahre hindurch unentdeckt blieb. Er behauptete,
mit dem Schatzkanzler Joachim Goſchen auf befreundetem
Fuß zu verkehren, erzählte vermöglichen Männern und Frauen
im geſellſchaftlichen Verkehr, oft ſogar wenn ſie aus der Kirche
kamen, von ſeiner Freundſchaft mit dem Finanzminiſter und
vertraute ihnen an, daß Goſchen eine Staatsanleihe kontra-
hieren wolle im Betrag von 1600000 M., deſſen Ertrag
zu Lekalzwecken verwendet werden ſolle. Der Zinsfuß ſei
10 Proz. und der Schatzkanzler wünſche das durch Hinter
lage von Konſols garantierte Anlehen bei den weniger gut
beſoldeten Staatsbeamten zu placieren, um ihnen auf dieſem
Wege eine Aufbeſſerung n Den hohen Prozent
ſatz erklärte der findige Ehrwürden als einen kühnen Schach-
zug der Regierung gegen die Bankiers, welchen man damit
die hohen Proviſionen entziehen wolle. Einer alten Dame,
die auf dem Sterbebette lag, hatte er gerade ungefähr 20000
Mark abgeſchwindelt, als ihr das Sakrament gereicht wurde.
Mit dem Chek ſeines Opfers in der Taſche erbot ſich der
Ehrwürden, das Sakrament mit ihr zu genießen. Ein Bruder
der Beſchwindelten kam jedoch hinter den Schlich und der
Schwindler mußte das Geld wieder hergeben. Einige ſeiner
Opfer ſind gänzlich ruiniert. Sie veräußerten alle ihre Wert
papiere und vertrauten ihrem Seelſorger den Erlös an.
Dieſer vergeudete das Geld wieder, indem er bei Pferde
rennen wettete und auf der Börſe ſpekulierte, aber immer
mit Verluſt. Ein Makler erhielt von ihm 140000 M.,

indem er eine Anlage zu liefern r die
20 Prozent ſollte. Der Ehrwürnichts als eine ungeſtempelte Quittung. Der Makler
und das Geld war verloren. Einem anderen Spekulanten,
der ihm 100 Prozent Gewinn vorſpiegelte, vertraute er
360 000 M. an und büßte 148 000 M. beim Geſchäft ein.
So lange der Geiſtliche Opfern aus dem Erlös neuer
Schwindeleien die verheißenen 10 Prozent Zinſen auszahlen
konnte, blühte das Geſchäft, als er das aber nicht ziehr
konnte, fiel er der Polizei in die Hände.

Löwen -Filet.
Eine algieriſche Garniſonsgeſchichte von Pompon.

„Alſo,“ ſagte ich zu meinem alten Kameraden, dem Kapitän
Sorelli, deſſen TurkoUniform auf der Terraſſe des Café de
la Paix Senſation machte, „alſo Du haſt niemals daran
gedacht, Dich zu verheiraten

Sorelli verſetzte ſeinen Abſinth mit ein wenig Waſſer, das
er unter Beachtung geheimnisvoller Kunſtregeln hineintropfen
ließ; hierauf ſagte er:

„Jch könnte Dir antworten: daran gedacht ſchon, aber
immer einmal „ja und zweimal nein geſagt Doch
läßt es ſich nicht leugnen, daß ich die Thatſache meiner
Verheiratung einmal in ganz beſonders ernſte Erwägung
gezogen; und das war im vorigen Jahre, gerade um
dieſe Zeit.“

„Nicht möglich!“
„„Jawohl! Jch war damals in Bathna in Gar

niſon, an der Grenze der Wüſte. Du kannſt Dir keine Vor
ſtellung machen, wie es in dieſem Winkel Algiers Anfangs
Mai ausſieht. Alle Frühlingeblumen: Cyelamen, Maßliebchen
und Ginſter kommen aus dem Boden hervor. Bald bedecken
ſich auch die Geſträucher mit Blüten und Blättern; die
Wieſen, in tauſend Farbennüancen prangend, laſſen ein Gras
ausſchießen, das ein Reiter mit der Hand berühren kann, ohne
ſich zu bücken; die Bäume ſetzen neue Triebe an, die über
Nacht bis zu einem Meter Länge aus dem Stamme
wachſen; aber nichts von alledem iſt ſo köſtlich als die
kleinen Hohlwege, welche zur Regenzeit das Bett der Gieß-
bäche gebildet haben. So ein ausgetrockneter Waſſerlauf iſt
in Algier um dieſe Zeit eine Wiege, in der ſich Epheuranken,
Weinlaub, Eſpenzweige, Johannisbrotbäumchen, Piſtazien
und herrliche Waldreben ſchaukeln. Du wirſt es alſo be
greiflich finden, daß die Fürſtin Bogdulow, entzückt von
dieſem ihr ſo neuen Schauſpiel, ſich durch einen ſolche Hohl
weg Bahn gebrochen hatte und bis zu unſerem Standquartier
vorgedrungen war.

„Ah, lieber Freund, ſtell' Dir einen armen Turkokapitän
vor, der ſeit mehr als einem Jahre für ſeine Augen keinen
anderen Ruhepunkt gefunden hat, als ſchwarzbraune Frauen
zimmer, welche mit einem einzigen Stück Leinewand bekleidet ſind,
das, auf beiden Seiten aufgeſchlitzt, durch einen Gürtel zu
ſammengehalten wird, Weiber, welche an Feſttagen einen
Burnus aus Baumwollenzeug tragen und deren Haare mit
KameelhaarFlechten ausgeputzt ſind ſtell' Dir ſo einen
armen Kapitän vor, ſag ich Dir, der mit dieſen ſeinen aus
gehungerten Augen plötzlich vor ſeiner Hütte eine Frau auf
tauchen ſieht, eine Frau mit einem Teint wie Lilien und
Roſen, mit einem Haar von venezianiſchem Rot, mit einer kleinen
Spitznaſe, mit weißen Katzenzähnen, und zu dem allen mit
einem Reiſekoſtüm von ausgeſuchter Eleganz.

„Eine Frau außerdem, die Witwe iſt und frei und von
phantaſtiſcher Sinnesart und die danach lechzt, ſich zu
amüſieren! Wohlverſtanden: das ganze Balaillon ſchwebte im
ſiebenten Himmel, und Dein alter Freund trieb die un
erhörteſten Sachen, um die ſchöne Reiſende zu

„Ausflüge ins Gebirge, wo Wein und Epheuranken am
Boden hinkriechen, die ſich mit einem Ruck um zehn Meter
verlängern; abendliche Spaziergänge in der Ebene, wo die
Schakals mit ihrem Gebell ſich anrufen und auf das traurige
Heulen der Hyänen antworten maleriſche Beſuche in den
Zelten der Eingeborenen, wo der Araber unter langen Woll
decken ruht, während am Eingang ſeine Hunde Wache halten.
Die Rinder und Kühe ſchlafen hinter einer Hecke von
dichtem Geſtrüpp; die Pferde und Mauleſel ſind mit den
Vorderfüßen an eine auf dem Boden ausgeſtreckte Spannkette
gebunden. Eines ſchönen Tages ſoll der Wohnſitz gewechſelt
werden. Das geht im Handumdrehen. Matten und Arbeiis-
werkzeuge werden in weite Kiſten geſtopft und dieſe auf den
Rücken der Maultiere geladen. Auf der oberſten dieſer
Kiſten nimmt eine von den Frauen mit den Kindern Plotz
ein Pferd trägt das Zelt, die Rinder und Schafe folgen,
getrieben vom Reſt der Familie, und ſo zieht der ganze
reiſeluſtige Stamm von dannen, mit jedem Wechſel der
Jahreszeit, von der Ebene ins Gebirge und vom Gebirge
in die Ebene.

Selbſtverſtändlich haben alle dieſe Einzelheiten des
Nomadenlebens für denjenigen, der im Lande lebt, nur ein
ſehr relatives Jntereſſe; für den Fremden aber beſitzen ſie
noch eine eindringliche Poeſie, und ſie ſpielen ſich vor ſeinen Augen

ab, wie eine Auferſtehung der alten bibliſchen Legend en.
Demgemäß wer die Fürſtm begeiſtert; ich machte ihr vei
nahe täglich den Cicerone. Unſe e langen Reittouren hatte
allmählich die Wirkung, daß die Liebe mit von der Partie
war; und was mich anbelangt, ſo dachte ich am Ende errſt-
haft an eine Heirat. Man mußte doch das Seinige thur,
um die Allianz mit Rußland zu befeſtigen; Teufel arch!

„Unter den Zerſtreuungen, die ich der ſchönen Olga Vog
dulow darzubieten gedachte, figurierte natürlich in e ſter
Linie eine Löwenjagd. Zufälligerweiſe hielt ſich gerad in
dieſen Tagen ſo eine gelbe Beſtie in der Nähe von Biskr
auf: allnächtlich richtete das hungrige Raubtier in den be
nachbarten Dörfern Verheerungen an; und ſo ließ ich dem
Sidi Jbrahim zum Bataillon kommen, den einzigen Mon.
aus der ganzen Gegend, der es wagte, ſich mit dem Wüſten

t zu„Es iſt eine ſeltſame Sache um dieſe abergläubi urcht,welche die Araber dem Löwen eree Weh Sie
ſchreiben ihm alle edlen Eigenſchaften zu und zu gleicher
Zeit alle böſen Ränke; ſie haben für ſein Gebrüll die Be

Aus dem Pariſer „Gil Blas“.
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Walhalla- Theater.
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Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
O NRittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.

Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.

en!ſſen Schneider und
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Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
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Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.
Uhlitzſch, Kaufmann, Thüringerſtr. 8.

Die KRommissitom.
zeichnung ,raad“, das heißt Donner; kurz, man kann niemals
einen Araber finden, wenn man einen Löwen jagen will.
Daher ſtammt der Ruhm von Paul Gérard und Bombonnel;
und daher auch das glänzende Renommee, das Sidi Jbrahim
auf zwanzig Meilen in der Runde als Löwentöter genoß.

(Schluß folgt.)

Vermiſchtes.
Eine ergötzliche Heiratsgeſchichte bildet gegenwärtig

in Breslau das Tagesgeſpräch. Ein ehrſamer Witwer
von 60 Jahren, der ein angenehmes Aeußere zu haben glaubt,
meinte dem Drange ſeines Herzens, ſich wieder ein Weib zu
nehmen, nicht länger widerſtehen zu können. Kurz entſchloſſen
läßt er ein Heiratsgeſuch vom Stapel, in welchem er Ver
treterinnen des ſchönen Geſchlechts bittet, ihre Adreſſen mit
Photographie u. ſ. w. vertrauensvoll in der Expedition einer
dortigen Zeitung niederlegen zu wollen. Wer beſchreibt aber
ſein grauſiges Erſtaunen, als er unter anderen einlaufenden
Briefen die wohlgelungenen Porträts ſeiner ſämtlichen vier
erwachſenen Töchter nebſt entſprechenden Offerten enthält!
Ohne daß eine um das Vorhaben der anderen wußte, hatte
jede der Damen ſich um die glänzende Partie beworben. Der
gute Alte ſoll von ſeiner Heiratswut geheilt ſein und ſeine
Töchter haben geſchworen, auf dieſem „nicht mehr ungewöhn-
lichen“ Wege nicht ihr Glück machen zu wollen.

Ein ſchriftſtelleriſches Geheimnis! Wer kauft die
unbeſtellbaren Briefe, welche von Zeit zu Zeit in Frankreich
mit alten Papieren verſteigert werden? Die Urheber neu
zeitlicher Romane und Bühnenſtücke. Selbſtverſtändlich ſind
die meiſten dieſer Briefe taube Nüſſe, aber ein einziger unter
tauſend enthält Aufſchlüſſe, Stoffe zu einem ganzen Roman,
gewährt einen Einblick in Familien und andere Verhält-
niſſe, wie er nicht anders gedacht werden kann und auf
anderem Wege garnicht zu erreichen iſt. Briefe geben oft
mehr und tiefere Aufſchlüſſe als ſelbſt die umfaſſendſten Ge
richtsverhandlungen bei großen Verbrechen. Sie ſind gerade

unſchätzbar in einer Zeit, wo alle Schriftſteller nur nachLn Quellen, nach bewährten Urkunden arbeiten wollen. Die

Zahl der unbeſtellbaren Briefe iſt zwar verhältnismäßig ſehr
lein, aber bei mehreren hundert Millionen durch die Poſt

beförderten Briefen kommen davon doch immer noch tauſende
zuſammen. Kürzlich wurden 30 000 in Tours öffentlich
verkauft. Selbſtverſtändlich werden Briefe gleich alten Pa
pieren erſt nach mehreren Jahren verkauft, wenn nicht mehr
an deren Rückforderung zu denken iſt.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6--7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

Mehrere Arbeiter, „welche jetzt gezwungen werden ſollen, die Biere
der notleidenden Brauer zu trinken,“ fragen bei uns an, ob die Bierverkäufer in den Raſchinenſabriten auch Gewerbeſteuer zahlen, da ſie doch

das Bier nicht zum Einkaufspreiſe abgeben. Wir ſind natürlich
nicht in der Lage, dieſe Frage beantworten zu können. Vielleicht
kann's der eine oder der andere unſerer Leſer.

Zur Nachricht!
Bezugnehmend auf die Briefkaſten- Notiz in Nr. 281 dieſes

Blattes teile ich mit, daß ſchon am Sonnabend den 28. No-
vember betreffs des Boykotts von mir diesbezügliche Schritte
gethan worden ſind, und am 29. November auf dieſe Frage
eine Sitzung der Ortsverwaltung beider Kaſſen ſtattgefunden
hat. Jm übrigen verweiſe ich die Mitglieder auf die heutige
Annonce dieſes Blattes.

Julius Schmidt,
Bevollmächtigter beider Kaſſen.

Wir machen den Genoſſen von außerhalb hier-
mit bekannt, daß die Brauereien Günther u. Morl
(in Firma Schneider), hauptſächlich Weizen- und
Weißbier in folgenden Ortſchaften verſchenkt. Wir
erſuchen die Parteigenoſſen, hierbei ihre Schuldig-
keit zu thun.
Bernburg. Nordhauſen. Leisnig.Staßfurt. Hettſtädt. Döbeln.Aſchersleben. Eisleben. Geithain.
Egeln. Querfurt. Borna.Magdeburg. Sangerhauſen. Pegau.Northeim. Burgſtädt.
Deſſau. Alfeld a. d. Leine. Chemnitz.
Bitterfeld. annover. Mittweida.Delitzſch. Lehrte. Waldheim.Eilenburg. Hildesheim. Zwickau.

Torgau. Goslar. Lengenfeld.Schönebeck. Braunſchweig. Treuen.
Alsleben. Halberſtadt. Auerbach,Könnern. Quedlinburg a. H. Plauen.Zörbig. Wernigerode. Gera.Weißenfels. Freden a. d. Leine. Dresden.
Zeitz. Rößing b. Nordhauſen. SGlauchau.
Meuſelwitz. erbſt. Aue.Altenburg. eeſen. Lößnitz.Weimar. Gandersheim. Krimmitſchau.Erfurt. erzberg a. U. Greiz.Mühlhauſen i. Thür. eipzig. Frankenberg.
Leinefelde. Wuzen. Freiberg.Duderſtadt. Grimma. Lichtenſtein i. S.

Wir bitten ſämtliche Arbeiterblätter um Abdruck,
damit die Genoſſen in der Lage find, hierzu Stellung
zu nehmen.

Die Kommiſſton.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 1. Dez mker.

Aufgeboten Der Naturheilkundige Guido Pickert und Katharing
Süß (Große Steinſtraße 42 und Geiſtſtraße 37,88). Der Maurer
Emil Koch und Martha Scholek (Pfännerhöhe 5b). Der Lehrer
Richard Schnur und Erneſtine Liebau (Droyßig). Der Marmor
arbeiter Franz Thiele und Auguſte Teuſcher (Halle und Naundorf b. L.)

Eheſchließzung: Der Kaufmann Paul Seyffert und Helene Hage
dorn (Bernburgerſtraße 6 und Große Ulrichſtraße 61).

Geboren: Dem BüreauAſſiſtent Hermann Hummel eine T., Auguſte
Wilhelmine (Wörmlitzerſtraße 3b). Dem Feilenhauer Max Petters
eine T., Chriſtiane Helene Erna v 13). Dem Hand-
arbeiter Franz Niedzwiedz ein S. Paul (Weingärten 15). Dem
Korkſchneider Leo Simon eine T., Minna Hedwig Helene (Leſſing
ſtraße 38). Dem GSelbgießer Karl Weſtphal eine T, Friederike Frieda
(Wuchererſtraße 30). Dem Handarbeiter Adslf Böhme ein S., Willy
Guſtav Lindenſtraße 24). Dem Maler Richard Fiſcher ein S., Franz
Paul (Beeſenerſtraße 33). Dem Schneider Max Bechert eine T.
Amanda Martha Elſa (Dachritzgaſſe 5). Dem Zimmermann Friedrich
Brachwitz eine T. Anna Hedwig (Weingärten 9). Dem Poßthilfs
boten Otto Fritſche eine T. (Thüringerſtraße 8). Vier uneheliche S,
zwei uneheliche T

Geſtorben Des Diakonus Guſtav Jödicke T. Eliſabeth, 1 J.
(Klinik). Des Buchbinder Karl Wilhelm Friedrich Henning S. Auguft,
24 T. (Viktoriaplatz 4). Der Schloſſer Auguſt Engelhardt, 62 J.
(Mauergaſſe 15). Des Poſthilfsboten Otto Fritſche T., 12 Std.
(Thüringerſtraße 8). Die Witwe Auguſte Ehricht geb. Teller, 55 J.
(Brunoswarte 19). Des Maurer Reinhold Fiedler T. Margarethe
Bertha, 22 T. (Leſſingſtraße 22).

FIuuſftoem in ullen Pelzarten. Bons in ullen Farben.
Kindermufſfenm zu ſehr billigen Preiſen. n. Licbenthal Co.

Vntere Leipzigerstrasse 103.

Allgem. Kranken- n. Sterbekaſſe der Mrtallarbriter

r. 29 und 89.
Donnerstag den 3. Dezember abends 8 Uhr

in Tschepkes Restauration, Martinsberg 5

MitgliederVerſammlung.
TagesOrdnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Lokalfrage. 3. Verſchiedenes
Jn anbetracht der wichtigen TagesOrdnung iſt das Erſcheinen aller Mit

Die Orts- Verwaltung der Filiale Halle a. S.
J. A.: Julius Schmidt, Bevollmächtigter.

glieder notwendig.

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt.
Sonnabend

N Pöbkelfleiſch.

W Kathe,e Pfännerhöhe.(Vedan,
kl. Klausſtraße 14,

empfiehlt ſeine freundlich eingerichteten

Verein für Naturheilkunde zu Halle a. S.
Donnerstag den 3. Dezember abends S Uhr in Hofmeiſters Reſtaurant,

Moritzzwinger 2

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Trübner über Diphtheritis. 2. Ver

Der Vorſtandſchiedenes

Lokalitäten ſowie ein feines Glas Bier
aus der Vitterfelder Brauerei (Brömme).

Gleichzeitig empfehle auch ein ſchönes
Vereins-Zimmer.

Edrlings Reſtaurant
empfiehlt allen Freunden und Bekannten

ſeine gut eingerichteten Lokaltitäten.

Patzenhofer Bier-Ausschank
Ecke grosse Ulrichstrasse und alte Promenade 5—.

W Borzügliches Flaſchenbier
Spezialität,

24 Vlaschen 53 Mark frei Haus.
F. Relseel.

ff. Schönebecker Bier. Fritz Domke

Soeben komplett erſchienen Band 1

der
Hibliothek politiſcher Keden.

j Eine Sammlung parlamentariſcher und
außerparlamentariſcher Reden hervor

Bringe allen Freunden und Genoſſen mein

Material Viktualien und Flaſchenbier Geſchäft
Scharlach, Giebichenſtein.in empfehlende Erinnerung.

ff. Schönebecker Bier.

ragender Staatsmänner, Parlamen-
tarier und ſonſtiger Politiker des 18.
und 19 Jahrhunderts.

Stadt Theater in
Aufang Uhr.

80. Vorſtellung. 58. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Jacques Barczinowski
Adah, ſeine Frau
Kitty Tattenberg, deren Nichte
Dr. Weiſe, Schriftſteller
Sanitätsrat Drobiſch
Frau Betty Schönlein
Frau Elſe Meyer

Marie, ſeine Frau
Willy, beider Sohn, Maler
Kramer, Schulamtskandidat
Klärchen Fröhlich
Theodor Frank
Louis Metzner

Roſa, Kammermädchen bei Barczinowski
Minna, Dienſtmädchen bei Janikow

Halle a. S.
Donnerstag den 3. Dezember. Ende 10 Uhr.

Sodoms Ende.
Lrauerſpiel in 5 Akten von H. Sudermann.

Walther Schmidt-Häßler.
Eliſabeth Greve.
Jenny Schneider.
Adolf Schumacher.
Karl Friedau.
Roſa Ebert-Einöder.
Leonore Mühldorfer.

Siegfried Meyer, deren Schwager Ewald Bach.Dr. Bruno Süßkind, Kammergerichts Referendar Karl Häusler.
Profeſſor Riemann, Maler W. Schirmer.Jantkow, MeiereiJnſpektor Edmund Doß.

Mathilde de la Chapelle.
Eugen Schady.
Karl Funk.
Fanny König.
Ernſt Thats.Gymnaſiaſten (gons Nietan.
Karl Nietan.
Albertine Wechſung.
Helene Schmidt.

Bediente. Gäſte.
Ort der Handlung: Berlin. Zeit: Gegenwart.

Nach dem 3. und 4. Akte Pauſe.

Freitag den 4 Dezember.
Einmal. Gaſtſpiel des kgl. württ. Hofſchauſpielers Aug. Junkermanu,

Onkel Bräfſig.
Lebensbild in 6 Akten nach Fritz Reuters „Ut mine Stromtid“.

Enthaltend u. a.: Reden von Robes
vierre, St. Juſt, Mirabeau,
Macaulay, Görres, Harro Har-
ring, Wirth und Siebenpfeiffer,

Schönebecker Kaiſerbräu
von A. e W. Allendorf,hell und dunkel 16 Flaſchen 150 Mk.,

Erfurter Partei- Programm.
(Preis 5 Pf.)

Die Volksbuchhandlung.

Caſtellar, Pernerſtorfer, Kro
nawetter, Curti, Lord Byron,
Dr. Becker, Bebel, Carl Marx,
Björnſon, Stöcker, von Bennig-
ſen u. ſ. w. u ſ. w.z2 Flaſchen 3 Mk. frei Haus empfiehlt die

Bierhandlung von G. Plätzſch,
Streiberſtraße 21.

Porto wird vergütet. empfiehlt
Gutkochendr Hülſonfrüchte

B. Lailach, Zwingerſtr. 20.

Das Buch, welches in keiner Ar
beiterbibliothek fehlen ſollte,
iſt 520 Seiten ſtark und koſtet elegant
gebunden Mk. 2.50, broſchiert Mk. 2.20,

Heute Donnerstag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

ur Kenntnis, daß
Allen Freunden und Genoſſen hierdurch

ich nur Deſſauer
aldſchlößchen verabfolge.

Hochachtungsvoll
I. Spiües, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch.,
gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.

in 11 Heften à 20 Pf.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, wie auch durch die Expe-

dition dieſes Blattes.
Für Wiederverkäufer lohnenden Rabatt

Ankaufneuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,
vermieten

2 Wohnungen je 38 Thlr. ſofort zu
Eichendorffſtraße 10.

Nürnberg. Wörlein Comp.

alt. ECiſen, Zink, Blei, Metalbruch c.
Beſtellung wird r
R. Brode, hlberg 1.

Anſtändige Schlafſtellen offen
Harz 48b, 1 Treppe.

Schuhmacher- Lehrling ſuche ſofort oder
Oſtern W. Raab, Friedrichſtraße 23.

Concordia-
Theater.

Geiſtſtraße 45.

Neuer Spielplan!
Gebr. Schwarz, Geſangsduettiſten.

Brothers Webb und Rule,
Muſik-Clowns. Fräulein Klara
Antoni, Koſtümſoubrette. Herr
Tichh Naundorf, Schlangenkönig.

Mr. Rovelo und Miß Edme,
römiſche Ringe. Miß Claer u.
Clar, großartiges Luftpotpourri.

Siſters Beres ford, Grotesk-
duettiſtinnen.

Saal 40 Pf. an den bekannten
Vorverkaufsſtellen.

Walhaſſa-Thoatoſ.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die PicardhzTruppe, Parterre-Akro

baten in Balltoilette. Mr. Leo, Bauch
redner, mit ſeinen automatiſchen Figuren.

Die Geſchwiſter Perch und Ella, die
kleinen BravourEquilibriſten auf dem
Drahtſeil. Mr. Philipp Harvey, Fuß
Equi ibriſt. Die beiden Jacks, Elown.

Fräulein Roſa MüllerFelſeck, Lieder
und Konzertſängerin. Herr Heinrich
Kaluberg, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Beſcheidene Anfrage.
Wie ſtellen ſich die Buchdrucker zum W

des Reſtaurant „Aichamt“, indem derſelbe
noch Schulzeſches Bier verabfolgt

Senofenſchafts-Duchdruchrei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S. Hierzu 1 Beilage.
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Veilage.

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 283. Halle a. S., Donnerstag den 3. Dezember 1891. 2. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
130. Sitzung vom 30. November, I Uhr.

Die erſte Leſung des Etats für 1892/93 wird fortgeſetzt.
Abg. v Huene (HZentr.) hält gleich den bisher zu Worte gekommenen

Rednern anderer Parteien eine Prüfung der Etats
oſitionen für nötig. Man habe geſagt, wie könne es ſo weiter gehen

s ſei leicht geſagt, denn wie und wo könne an Ausgaben
werden Das zu prüfen, ſei ſehr ſchwer, ſowohl hinſichtlich des Be
dürfniſſes nach BeamtenVermehrungen, als auch hinſichtlich der Bauten
in den verſchiedenen Reſſorts. Allerdings glaube auch er, daß gar
manche Bauten Poſition nicht aus der Kommiſſion herauskommen
werde Und da bitte er alle Mitglieder, möglichſt alle lokalen Intereſſen
urückzuſtellen. Eine erhebliche Ausgabe enthalte auch die Jnvaliditäts
erſicherung. Und da möchte er einige Worte zum Schutze dieſes Geſetzes

ſagen, nachdem dasſelbe hier von verſchiedenen Seiten eine ungünſtige
Beurteilung gefunden habe. Auch er glaube, es werde eine ganz

eraume Zeit dauern ehe ſich dieſes Geſetz Sympathien erworben
aben werde. Aber man möge Geduld haben. Und die Regierung
itte er, allen etwa zu tage tretenden Mängeln des Geſetzes Abhilfe
u teil werden zu laſſen. Unfall und Krankenkaſſengeſetz hätten jedenfalls

eits viel mehr Befriedigung als das Altersgeſetz hervorgerufen.
Der größte Ausgabepoſten des Etats betreffe das Kriegsheer. Und
erade da man gefragt: wie ſolle das weiter gehen. Auch die
egierung fordere ſicherlich nur mit Unbehagen jedes Jahr neue

Millionen. Jm Ordinarium und Extraordinarium ſeien einige Poſten,
welche die Prüfung ertragen müßten: Bauten; ferner beſonders die
Ausgabe für Uebungen. Wie der vorige Reichstag, ſo
werde ſicher auch dieſer alles, was unerläßlich ſei, bewilligen. Was
nütze der patriotiſche Anhauch Bebels, wenn derſelbe nicht alles be
willigen wolle, was dazu diene, unſere Rüſtungen auf der Höhe der
Situation zu erhalten Wir müßten die beſten Waffen haben,
denn ſei das nicht der Fall, welche Vorwürfe würde man alsdann
hinterher, bei einem Kriege, der Militärverwaltung machen Das
möge ſich Bebel ſagen. Die Forderung der zweijährigen Dienſtzeit
ſei ja allerdings ſehr populär, aber er warne daoor, ſich darunter
etwas Falſches vorzuſtellen. Denn für diejenigen, die bei der Jn
fanterie dienen, würde allerdings eine große Erleichterung eintreten.
Es würden aber Mehr- Einſtellungen ſtattfinden müſſen und zwar bei
größeren Koſten. Was die Marine Forderungen betreffe, ſo glaube
er im Namen der Mehrheit des Hauſes zu ſprechen, wenn er es für
ausgeſchloſſen halte, daß dieſelben durchweg bewilligt werden. Wir
könnten neben dem Landheer nicht eine ſo große Marine unterhalten.
Auch werde in einem künftigen Kriege, den Gott verhüten möge, die
Entſcheidung nicht der Marine, ſondern dem Landheer zufallen. Bei
einer ſo großen Vermehrung der Marine müßten wir überdies auch
an die vermehrten Einſtellungen von Marine Perſonal denken, dürften
alſo nicht bloß an die Rückſicht auf die einmaligen, ſondern auch auf
die daraus erwachſenden dauernden Ausgaben denken.

Redner bekämpft weiter das Verlangen Rickerts nach Abſchaffung
der ölle und gewiſſer indirekter Steuern (Branntwein), und zwar
mit Rückſicht auf deren fiskaliſche Bedeutung für das Reich. Ueber
dies würde die Aufhebung der Kornzölle eine Verbilligung des Ge
treides garnicht a Folge haben. Gelächter links.) Das verhindere
ſchon die Börſenſpekulation. (Aha! links.) Billigeres Brot würden
wir nur etwa durch Brottaxen bekommen. Jn den Handelsverträgen,
wie ſie uns bevorſtehen, ſehe er auch noch durchaus keinen Bruch mit
unſerer bisherigen Wirtſchaftspolitik. Er ſei überzeugt daß die
Regierung bei dieſen Verträgen das Intereſſe auch der Landwirtſchaft
wahre. Eine Herabſetzung des Kornzolls von 5 auf 31 M. werde
ſich, wie er hoffe, auch die Landwirtſchaft gefallen laſſen. Redner
wendet ſich ſchließlich gegen die Ausführungen Bebels über den Sumpf,
auf welchem die heutige Geſellſchaft ſtehe. Er bemerkt dabei u. a.,
Richter habe ſich ein entſchiedenes Verdienſt erworben, indem er in
populärer Darſtellung gezeigt habe, was bei der Sozialdemokratie
erauskommen würde. it Freude habe er die Aeußerungen des
eichskanzlers gehört, daß derſelbe nicht amtsmüde ſei und wie

derſelbe das Entgegenkommen gegen ElſaßLothringen, und namentlich
gegen die Polen, begründet habe. Seine Partei werde die Regierung
in allem unterſtützen, wo es gilt, um die eigenen Worte des Kanz-
lers zu gebrauchen die Würde und das Anſehen Deutſchlands auf
recht zu erhalten.

Abg. v. Koscielski (Pole) bemerkt, die Regierung fange jetzt
endlich an, den Polen dasjenige entgegenzubringen, was ſie am nötig-
ſten brauchen das Vertrauen. Die Polen würden dasſelbe nicht
täuſchen. Er danke dem Reichskanzler für deſſen neuliche Aeußerungen.
Nicht zuſtimmen könne er aber dem Reichskanzler, wenn derſelbe die
nationalen Unterſchiede gewiſſermaßen nur als ein notwendiges Uebel
bezeichnet habe. Die undeutſchen Elemente im Oſten würden für das
Reich nur dann ein „fremdes Element“ ſein und bleiben, wenn man
verſuche, dieſelben zu entnationaliſieren. Es bedeute keine Stärkung,
ſondern eine Schwächung des Reiches wenn man die undeutſchen
Nationalitäten in Deutſchland entnationaliſiere, ſtatt ſie zu aſſimilieren.
Die Ueberzeugung, daß man den Polen vertrauen könne, hätte der
Reichskanzler ſchon haben können vor der bekannten Rede v. Stablewskis,
das hätte ihm der Beifall zeigen können, den jene Rede bei den etwa
2000 Zuhörern gefunden. Dieſer Beifall bekunde ja, daß Stablewski
nur geſagt, was ſchon vorher in den Herzen ſeiner Zuhörer gelebt
habe. Gegenüber der Liebe verwahre er ſich dagegen, als ob er zu
allem, was die Regierung fordere, nur Ja und Amen ſagen werde.
e links.) Auch er und ſeine Freunde meinten, daß die Etats-
eratung diesmal unter dem Zeichen der Sparſamkeit ſtehen müſſe.

Freilich würde dem Hauſe nach der Kommiſſionsberatung wohl manches
in anderem Lichte erſcheinen, als jetzt (Aha! links.) Das Notwendige
werde man ſelbſtverſtändlich bewilligen müſſen. Redner tritt weiterhin
für die Grundſätze der Marineverwaltung ein und beſtreitet nament
lich, daß deren Programm ein „uferloſes“ ſei. Die polniſche Be
völkerung habe ein immenſes Intereſſe an der Wehrhaftigkeit des
Deutſchen Reiches und ſei zu Opfern bereit. Sie ſtehe treu zu König,
Kaiſer und Reich.

Reichskanzler v. Caprivi: Ob die Maßregeln, welche die preußiſche
Regierung in letzter Zeit den polniſchen Unterthanen gegenüber ge-
troffen hat, und ob meine Rede einen Anlaß zu den Hoffnungen und
Erwartungen gegeben hat, die der Vorredner ausgeſprochen hat, will
ich dahingeſtellt ſein laſſen. Jch will aber gerne glauben, daß es
darauf ankommen wird, daß unſere polniſchen Mitbürger durch die
That zeigen, daß es auf dem betretenen Wege weiter geht. Ich will
nicht beſtreiten, daß er das empfinden kann, was wir Deutſche em
pfunden haben, als die deutſche Nation zu einem Reiche vereinigt
wurde. Aber ihm fehlt die Empfindung für das nationale Gefühl an
ſich keineswegs, denn er ſprach im weiteren Verlauf ſeiner Rede von
Kräften, die über die Grenzen der Monarchie hinausreichen und die
wir uns nutzbar machen wollten durch Entgegenkommen gegen die
polniſche Bevölkerung. Worin dieſe Kräfte liegen, wenn nicht in der
nationalen Verwandtſchaft, kann ich nicht ermeſſen. Es iſt nicht richtig,
daß bis vor kurzem die preußiſche Regierung von der Anſicht aus

egangen, Polen müſſe niedergehalten werden. Wer hat denn diePeovis Poſen zu dem gemacht, was ſie heute iſt? Waren es nicht
die preußiſchen Könige, von Friedrich dem Großen an, der die Netze
und Warthe kanaliſierte, bis auf den heutigen Tag Was verdankt
die Provinz Poſen den 11 Jahren, in welchen ſie von Flottwell ge
leitet wurde? Was die Provinz Poſen heute iſt, verdankt ſie nichtder Selbſtverwaltung der Dolmſchen Bevölkerung, ſondern der preu

ßiſchen Regierung. (Beifall.)
Abg. Richter (freiſ.): Jch habe es mit Genugthuung begrüßt, daß

man die Aeußerungen des Monarchen aus der Debatte läßt. Jch
wünſche aber, daß dieſer Grundſatz auch außerhalb des Hauſes mehr
Beachtung finde. Die Miniſter haben aber öfter königliche Meinungs
äußerungen veröffentlicht, ohne die Gegenzeichnung, durch die ſie die
Verantwortung übernahmen. Dadurch hat man die Kritik gebunden,

ſchrieben iſt. Das iſt nicht geeignet
und es wird heute mehr zwiſchen die Zeilen gelegt, als auf ihnen ge

das Anſehen der Krone zu heben.
Dies vorausgeſchickt, wende ich mich zunächſt zu dem Vorwurf des

Herrn von Huene. Wir wollen keineswegs alle Zölle abſchaffen. Wir
haben Ueberſchüſſe aus den Zöllen deren das Reich nicht bedarf,
außerdem haben wir verſchiedentlich dargelegt, wie wir für den Aus
fall Deckung zu ſuchen haben werden. nun Herr von Huene meint,
der Brotpreis würde durch die Hollaufhebung nicht billiger werden,
dann ſehe ich nicht ein, weshalb die Landwirtſchaft auf den Zöllen
beſteht. Jm Auslande iſt doch das Brot billiger, faſt genau um
den Es können durch mancherlei Einflüſſe die Wirkungen
der Zollermäßigung beeinträchtigt werden das gebe ich zu, aber die
Verbilligung des Brotes als Folge derſelben wird doch heute von
allen Autoritäten anerkannt. e Rede des Herrn von Huene war
aber wohl nur eine Rückzugkanonade für die Annahme der Handels
verträge. Er meint, die Ermäßigung werde nicht groß ſein, aber
ſeinerzeit bei der Erhöhung von 3 auf 5 M. war ein doch etwas
Bedeutendes. Wir wollen uns auch garnicht auf den Namen ver
ſteifen, ob Freihandels oder gemäßigtes Schutzzollſyſtemm. Die Etikette
laſſen wir Jhnen, geben Sie uns nur den Jnhalt. Jch wende mich
dann zu den widerſpruchsvollen Ausführungen des Herrn von Frege.
Er ſtellte das Gedeihen Berlins auf Rechnung des Schutzzollſyſtems,
und dann weiter ſagte er, man müſſe den Zuzug nach den großen
Städten erſchweren, damit die Segnungen der Schutzzollpolitik voll
eintreten könnten Auch die niedrigen Schweinepreiſe ſind weniger
auf die Erleichterung der Schweineeinfuhr, als auf die Verteuerung
des Brotes und der Futtermittel, namentlich der Kartoffeln, zu ſetzen. Man
operiert auch vielfach in Jhren Blättern mit fingierten Preiseinheiten
und mit verſchiedenen Preiseinheiten, um einen Beweis für Jhre Be
hauptungen beizubringen. Das erinnert lebhaft an einen Vorgang in
unſerer amtlichen r Es zirkulierte dort im Sommer ein Artikel
mit Zahlen, die ſich auf die Annahme eines Geheimrats, der da
meinte, die Tonne habe 100 Doppelzentner, ſtützten. Damals erklärte
man in allen Kreisblättern, das habe auf einem Druckfehler beruht.
Alſo haben von Memel bis zum Rhein alle Setzer an demſelben
Tage denſelben Fehler gemacht. (Heiterkeit.) Man ſagt heute, die
Spekulation verteuere die Brotpreiſe, nein, ſie trägt dazu bei, das
durch ungünſtiges Wetter u. ſ. w. geſchaffene Mißverhältnis aus
zugleichen. Man erſieht dies aus einer Vergleichung der Differenz
und Effektivpreiſe, in denen ſich die Fehlgrenze fort und fort ver
mindert. Herr von Frege hat ſogar eine Firma genannt, die durch
ihre Spekulation ſehr viel Geld verdient habe, die Firma Ritter und
Blumenfeld dieſe habe aber dasſelbe Geld nachher wieder verloren.
Jene Spekulation hat ſich aber nur auf Weizen erſtreckt und ſie hat
zur Folge gehabt, daß von allen Ecken Weizen um den
Preis zu drücken. Es war aber auch hier die Kraft, die das Böſe
will und das Gute ſchafft. Durch augenblickliche Verſchiebungen
und Spekulationen kann der Preis nicht dauernd hoch gehalten
werden. Auch die Regierung, die doch an keine Firma und keine
Börſe gebunden iſt, hat doch, zum Teil ſogar im Auslande, 87 M.
mehr für Roagen bezahlt als im Vorjahre. Die BVörſe iſt nichts als
eine Konzentration des geſamten wirtſchaftlichen Lebens, ein Spiegel,
der das Gute, aber auch das Häßliche dieſes Lebens wiedergiebt. Und
viele Spekulanten ſitzen ja ruhig daheim auf ihren Gütern und ver
lieren 6 Millionen und mehr (Lachen links), ſie erſchießen ſich auch
nicht Unter den Linden, ſondern gehen ein Moratorium mit ihren
Gläubigern ein. Wollen Sie der Spielſucht entgegentreten, dann gehen
Sie doch an die Lotterien, folgen Sie doch einem konſervativen Manne,
dem Freunde des Herrn Stöcker, Herrn Prof. Adolf Wagner. Statt
deſſen verkündet der Reichsanzeiger, man könne jetzt bequemer Loſe zur
preußiſchen Lotterie bekommen. Und außerdem noch die anderen
Lotterien! Bringt man nicht ſelbſt das königliche Schloß mit einer
Lotterie in Verbindung. Und gehen Sie doch an die Aufhebung des
Totaliſators, jener Charlottenburger Spielhölle, in der alljährlich zahl
reiche Exiſtenzen zu grunde gehen. Dieſes Beſtreben aber ſcheitert
an der Protektion des Edelſten der Nation (Lebhafter Beifall.) Da-
gegen macht man uns verantwortlich für die Zuſtände. So lange wir
hier ſitzen, haben wir nur konſervative Reichskanzler gehabt, kein Ge
ſetzesparagraph iſt ohne ſeine Zuſtimmung zu ſtande gekommen. Ein
Pole kann wohl heute Erzbiſchof werden, aber ein freiſinniger Mann
noch nicht einmal Landrat oder Regierungspräſident, Polizeipräſident
oder Reichsgerichtsrat. Herr von Frege, der jenen Vorwurf machte,
marſchiert ja in der Silberwährung Arm in Arm mit Herrn Dr.
Arendt. Er tritt in einer Broſchüre gegen den Umſchwung in der
Wirtſchaftspolitik auf und ſchließt ſeine Ausſührungen mit dem latei-
niſchen Citat: Morituri te salutant! (Große Heiterkeit.) Ferner wird
da vorgeſchlagen, die Miniſter in Naturalien zu lohnen, um den Aus
fall des Zolles ihnen am eigenen Leibe fühlbar zu machen. (Heiterkeit.)
Hier war er aber noch höflicher gegen den Reichskanzler, als ſonſt ein
Sachſe iſt. (Heiterkeit.) Er ſagt, er wolle nicht über die Handels
verträge ſprechen, weil das nicht konſervative Art ſei, ſo lange man
ſie nicht kenne. Vor 4 Wochen hat der Herr jene Broſchüre veröffent
licht. Sie werden ja in 14 Tagen Gelegenheit haben, ſich darüber
auszuſprechen, aber auch ohne Jhre Zuſtimmung wird eine Regierung,
die Zollermäßigungen vorſchlägt, ihren Willen durchſetzen. (Lebhafte
Zuſtimmung links.) Die Ausführungen des Herrn Bebel liefen
darauf hinaus, ſeine Partei trägt keine Verantwortung für das An
wachſen der Schuldenlaſt. Er ſollte aber doch bedenken, daß wir im Falle
eines ungünſtigen Ausfalles des 1870 er Krieges nicht allein das Rhein
ufer zurückzuerobern hätten, ſondern auch noch eine viel ungeheurere
Schuldenlaſt hätten auf uns nehmen müſſen. Abgeordneter Bebel
nimmt freilich den Militärforderungen gegenüber einen ganz anderen
Standpunkt ein. Auch in Jhrem Programm ſehen Sie ſich für den
Kriegsfall durch Aufgebot aller wehrkräftigen Männer vor. Hier aber
wollen Sie alles verwerfen. Wir prüfen genau, was wir bewilligen
können, aber wir verhalten uns nicht von vornherein ablehnend. Wir
müſſen doch alle das Gefühl der Verantwortlichkeit haben, jeder einzelne
muß es haben, ſonſt müßten wir überhaupt an der Menſchheit ver
zweifeln. Ein Krieg wird ſolche Verheerungen anrichten, daß keine
Kraft für eine Neuorganiſation mehr vorhanden iſt. Dann wird nur
ein kraſſer Cäſarismus Platz greifen können. Daß unſere Verhält
niſſe ſo faul noch nicht ſind, wie Herr Bebel annimmt, das beweiſen
die jüngſten Vorkommniſſe auf dem Gebiete des Bankweſens, auf die
Herr von Frege ja auch hingewieſen. Dieſe Vorkommniſſe haben
keineswegs die Grundlagen unſerer Geſellſchaftsordnung, nicht einmal
das Vertrauen überhaupt ernſtlich erſchüttert. Aber haben denn die
Sozialdemokraten nicht auch Lumpen unter ſich gehabt, die wegen
Unterſchlagungen aus der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werden mußten

Jch wende mich dann zu dem Abg. Buhſ. Er meinte, der größte
Teil der heutigen Mißſtimmung ſei auf die Entlaſſung des Fürſten
Bismarck zurückzuführen. Eine ſolche Verſtimmung iſt doch nur bei
den früheren Freunden Bismarcks vorhanden oder bei ſolchen, die bei
dem jetzigen Reichskanzler nicht mehr mit dem ihnen liebgewordenen
kategoriſchen Jmperativ behandelt werden, endlich bei den Anhängern
des Autoritätsprinzips, die dasſelbe nicht ohne weiteres auf den heutigen
Reichskanzler übertragen möchten. Dem letzteren kann ich nur zurufen
Nur Mut, es wird ſchon gehen! (Heiterkeit.) Herr Buhl treibt.
auch eine Art Erinnerungskultus (Heiterkeit), im übrigen geht es mit
der jetzigen Regierung, freilich nur in Europa, nicht in A rita (Heiter
keit). Das geht ſo weit, daß er den Fürſten Bismarck ſchon als einen
„Abgeſchiedenen“ betrachtet (Lachen). Dabei wirft er uns vor, wir
hätten nicht Pietät gegen den Fürſten Bismarck genug. Wir wollen
aber das, was derſelbe in der erſten Periode ſeiner mntszeit verfolgt
hat, weiter verfolgen.

Dem Reichskanzler bin ich vor allem dankbar, daß er ſich mit ſolcher
Lebhaftigkeit an der Etatsdebatte beteiligt. Jch hoffe, er wird das
auch thun, wenn Herr Arendt zufällig keinen Zeitungsartikel ſchreibt.
(Heiterkeit.) Freilich würde meine Dankbarkeit noch größer ſein, wenn
nicht das dicke Ende in Geſtalt der Ankündigung einer neuen Militär
vorlage für das nächſte Jahr nachgekommen wäre. Mit der darin

beabſichtigten Vermehrung der Truppen ſteht das doch im Widerſpruch,
was der Reichskanzler über die zu Wertſchätzung der Quantität
gzeſost hat. Zudem iſt doch eine Steigerung der Aushebung erſt in

letzten Jahre durch die neue Militärvorlage geſchehen. Zu den
früheren Reſolutionen iſt nur die Verkürzung der Dienſtzeit vomReichstage gefordert worden. Herr v. Huene dat ſich merkwürdiger

weiſe dieſer Reſolutionen heute garnicht mehr erinnert. Auch der
Reichskanzler hat ſich über die Frage nicht ausgeſprochen. Umſomehr
Grund zur Vorſicht haben wir deshalb gegenüber den Forderungen
für die der Uebungen. Wir haben doch erſt in den letzten
Jahren vermehrte Uebungen des neuen wegen gehabt. Auch
bei der Marine werden wir vorſichtig zu verfahren beſonders

enüber der geforderten Vermehrung des Perſonals um 3000
öpfe. Der Meinung des Reichskanzlers über den Militärpeſſimismus
ewiſſer ſchriftſtellernder penſionierter Offiziere, über die zu große

ertſchätzung der 33 der Soldaten über die Dislokationen ſtimme
ich zu. Es iſt in dieſer Beziehung ſehr viel Unfug getrieben worden.
Die Stärke der Armeen des Auslandes iſt dort auch viel mehr bekannt
als bei uns, denn dort wird alles öffentlich behandelt. Bei uns
kennt man die auswärtigen Militärverhältniſſe beſſer, als die eigenen,
wie es ja auch keinen Reichstagsabgeordneten giebt, der weiß, wie
ſtark die Regierung iſt. (Heiterkeit.) Jch hoffe, wir werden uns von
jedem Chauvinismus in dieſen Fragen fernhalten, dann werden wir
auch zu einem gedeihlichen Ende kommen. Auch für das Eingehen
auf die Fragen der auswärtigen Politik bin ich dem Herrn Reichs
kanzler dankbar. Es bedeutet das einen großen Fortſchritt, denn
wenn irgend ein Parlament der Welt mit Fug die auswärtige Politik
erörtern darf, ſo iſt es der deutſche Reichstag. Jch habe keine Ver
anlaſſung, in eine ſolche Erörterung einzutreten, denn ich ſtimme mit
ihm überein, zumal die Ereigniſſe in Rußland bewieſen haben, auf
wie thönernen Füßen dieſer Koloß ſteht. Wenn ich alſo im ganzen
mit der Rede des Reichskanzlers einverſtanden bin, ſo iſt damit nicht

eſagt, daß wir etwa Caprivi-Leute ſeien, oder daß der Reichskanzlereſenigen Anſchauungen huldigt, wir wollen aber nichts mit der
Oppoſition des Fürſten Bismarck gemein haben. Das Vorgehen in
Polen muß auch die Beſeitigung des 100-Millirnen Fonds und des
Anſiedelungs Geſetzes zur Folge haben, ebenſo haben wir in Preußen
noch verſchiedene Gegenſätze zu dem Reichskanzier. Auf dem Gebiete
bedauern wir vor allem, daß er die Sozialpolitik ſeines Vorgängers,
daß er die Kolonialpolitik fortſetzt und daß er dem Chef der Marine
ſo ſehr die Flügel ſchießen läßt. Wir ſind endlich ſeine Gegner bei
den Getreidezöllen. Wir leugnen die Beunruhigung keineswegs, die
im Volke herrſcht, wir wiſſen, ſie wird wachſen und unſere Beſtrebungen
unterſtützen. Ein Fortſchreiten des Getreidebaues iſt bei uns unmöglich,
daher muß der Kornzoll aufgehoben werden. Ehe das nicht geſchieht,
iſt kein Friede zwiſchen uns und dem Reichskanzler möglich. (Leb
hafter Beifall bei den Freiſinnigen.)

Reichskanzler v. Caprivi erwidert zunächſt, eine Schrift, auf welche
der Vorredner ſich bezogen und auf welche er ſeine (des Kanzlers)
beruhigende Auslaſſungen zurückgeführt habe, ſei ihm micht zu Geſicht
gekommen. Er vermeide überhaupt alles, was geeignet ſei, in ihm die
Stimmung der Dankbarkeit gegen den großen Mann zu trüben. Vor
redner habe die Nicht Kontraſignierung gewiſſer Kundgebungen des
Kaiſers bemängelt. Äber es habe ſich hierbei nur um private An-
regungen des Kaiſers gehandelt, nicht um Regierungsakte. Durch die
Militärvorlage werde bezweckt, das Heer jünger zu machen. Man
könne nicht mit einer Truppe von Großvätern ausrücken. Er habe
ſich ſchon jetzt öffentlich darüber ausgeſprochen, damit eine Beunruhigung
vermieden werde, welche ſonſt durch dunkle Gerüchte W könnte.
Mit Dank nehme er es entgegen, daß Richter es in Ausſicht geſtellt
habe, daß fortan die Verhandlungen über militäriſche Sachen einen
ruhigeren Gang nähmen.

Nach einigen Entgegnungen des Abg. v. Frege auf die Aeuße
rungen Richters über Zollpolitik und Börſe wird die Debatte geſchloſſen
und in üblicher Weiſe ein umfangreicher Teil des Etats der Budget
kommiſſion überwieſen.

Morgen 1 Uhr: Geſetz über die KolonialEtats.

Dolitiſche Zleberſtcht.
Die Ergebniſſe des ungariſchen Zonentarifs liegen jetz

auch für das zweite Jahr ſeines Beſtehens vor. Sie ſind
um deshalb ſehr beachtenswert, als mit ihnen die Hauptein
wände widerlegt werden welche von unſeren gegneriſchen
deutſchen Fachmännern ſtets vorgebracht ſind, daß nämlich
die überraſchenden Erfolge des Zonentarifs in Ungarn nur
vorübergehende ſein würden und ihre Urſache in der plötz
lichen außerordentlichen Verbilligung des Eiſenbahnfahrens
zu ſuchen ſei, wodurch den Eiſenbahnen eine augenblickliche
aber nicht anhaltende Verkehrsſteigerung zugeführt wäre und
daß die Verkehrsvermehrung eine die Mehreinnahmen wieder
aufzehrende Steigerung der Betriebskoſten nach ſich ziehen
werde. Beide Einwände ſind nicht mehr ſtichhaltig. Die
Verkehrsſteigerung war keine vorübergehende, ſondern eine
bis auf den heutigen Tag in progreſſiver Weiſe fortdauernde.
Das erſte Zonentarifjahr brachte eine Mehreinnahme von
2240 000 Sulden gegen das Vorjahr. Das zweite Zonen
tarifjahr brachte gegen das erſte aber wiederum eine be
deutende Steigerung ſowohl der Anzahl der beförderten Per

ſonen als der Einnahmen.
Es ſtellten ſich

im erſten Zonenjahr
1889/90

die beförderten Perſonen auf 15 575 000
die Einnahmen auf Gulden 12 350 000

im zweiten Zonenjahr
1890/91

die beförderten Perſonen auf 18 498 700
die Einnahmen auf Gulden 13 474 300

Die Einnahmen erhöhten ſich alſo im zweiten Zonentarif
jahr gegen das erſte um 1 124 000 Gulden 9 Proz. bei
einer Zunahme der Reiſenden um faſt drei Millionen 20
Prozent. Was nun die Betriebs Ausgaben anbetrifft,
ſo iſt infolge der großen Vereinfachung des Billetſyſtems
keinerlei Vermehrung des Kaſſen Reviſions und Ab
rechnungsPerſonals eingetreten, auch iſt eine Vermehrung
der Koſten der Bahnunterhaltung nicht zu erkennen geweſen.
Den Mehreinnahmen läßt ſich höchſtens ein Teil der Zinſen
und Amortiſation und der Erhaltungskoſten der im Jahre
1890 angeſchafften Wagen und Lokomotiven, ſowie ein Teil
der mehrgefahrenen Perſonen Kilometer gegenüberſtellen.
Selbſt wenn man hoch rechnen will, ſtellen ſich aber die
GeſamtMehrausgaben für den Perſonenverkehr in den erſten
beiden Zonentarif- Jahren auf 1*/, Millionen Gulden, welchen
eine Mehreinnahme von 5600000 Gulden gegenüberſteht.
Die geringen Mehrausgaben erklären ſich daraus, daß trotz
der ungeheueren Zunghme der beförderten Reiſenden die An
zahl der Züge nur um ein geringes vermehrt zu werden

e



vrauehr, bie Züge find einfach la worden und dieWagen werden beſſer ausgenu z die Caßererdent
lichen Reſultate bleibt man Denſ and, dem Staate der

„fortgeſchrittenfſten Ka immer noch bei völlig über
lebten Syſtemen. T kaum glaublich, wie ſehr man ini am Alten und längſt Verrotteten hängt, es iſt

nur dadurch erklärlich, daß die reaktionären Parteienſtieg durch Verbilligung der Eiſenbahnfahrten werde die

Bevölkerung noch weit mehr die Seßhaftigkeit verlieren, eswerden neue Gedanken ſich raſcher Bahn brecher und ſchließ

lich allein die „Mächte des Umſturzes“ den Vorteil davon
einheimſen. Ach ja, es iſt auch gar zu komiſch vom lieben
Gott eingerichtet, daß alles, was man thut, doch den Um
ſtürzlern zu gute kommt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 2. Dezember. Jn der heutigen Sitzung der 2.

Strafkammer kam u. a. eine Privatklage zur Erledigung,
die für Aktien- Liebhaber ein gewiſſes Intereſſe haben dürfte.
Der Kaufmann Hermann Schröder, Generalagent, Rechts
Konſulent, Beſitzer des Hotels Zum oldenen Löwen“ hier,
hatte ſich dec einen in der Halliſchen Zeitung“ vom
25. Februar d. J. veröffentlichten Artikel, die Aktien der
Altenburger Spielkartenfabrik betreffend, beleidigt gefühlt, da
angeblich in fraglichem Artikel gegen Schröder der Vorwurf
der Beteiligung am Betrug erhoben worden. Die durch

Schröder gegen den Expeditionsvorſteher Louis Lehmann als
verantwortlichen Redakteur der betreffenden Zeitungs- Rubrik
angeſtrengte Privatklage hatte vor hieſigem Schöffengericht
mit Freiſprechung geendet, weil angenommen worden, daß er
in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt, als er
das Publikum vor den faſt wertloſen Aktien jener Geſellſchaft

gewarnt. Beſagter Artikel äußerte ſich ungefähr wie folgt
„Wir berichteten vor Weihnachten über einen vom Haupt
mann von Franzius in Leipzig gegen den Kaufwann, Buch-
alter Friedrich Bernhard Götze hier auf Zurücknahme von Namen ihres Vereins, das Verſammlungslokal und s nine Selkeregſehrt Akuen angeſtellten Prozeß. Jetzt die BVerſammlungstage umgehend a damit a e S e Solidarität!

erfahren wir aus Leipzig, daß gegen die Gründer erwähnter wir den Vereinskalender wieder nen zuſammenſtellen e S F X Arbeiter? Nur Hüte,Geſellſchaft Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft eingegangen, können. Redaktion des „Volksblatt“. e I o 2

während gegen Götze ein Unterſuchungsverfahren wegen Be a 8 ertrugs bei der Staatsanwaltſchaft ſchwebt, da Götze unter Eiſenbahn Jahrplan. S s S e r
Aſſiſtenz des Agenten Hermann Schröder einen Poſten der Gültig vom 1. Oktober 1891. S u Lohn wurde
faſi wertloſen Aktien jener Geſellſchaft ſelbſt über pari unter Abgang ver Eiſenbahnzüge. l Kauft unr Hüte
gebracht. Dem Artikel war dann noch eine Warnung Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,52 V., 10,48 V. mit dieſer Marke! Daunter S beim fraglicher Aktien angefügt. e Köthen) S. 31 V. 1—3, 1,26 N. 1—8, 8,13 N., 6,41 N., 6/30 N.

das jreiſprechenve Aeteil des Schvüſſeugeri hatteVrivatkl ängegt de S
3

5 in erſter Jnſtanz ergab. ſtellte ſich nämlich durch

die Beweisaufnahme heraus, daß der Privatkläger am Vertriebe erwähnter Aktien veteiligt und ſelbi thaſſachüch faſt
wertlos geweſen. Dagegen kam auch zur S rache, daß das

e wegen Betrugs eingeleitete Verſahren eingeſtellt

die Denunzierung abgewieſen worden, weil das Moment
des Betrugs nicht vorhanden, da Sötze die Wertloſigkeit

jener Aktien nicht verſchwiegen. Hieraus wollte der Privat
kläger entnehmen, daß er ſich dann auch nicht der Beihilfe
zum Betrug ſchuldig gemacht haben könne, weshalb er aber
durch den Vorwurf im Zeitungsartikel beleidigt worden ſei.
Das Gericht erkannte auf Ver der privatklägeriſchen
Berufung mit Begründnag wie folgt: „Der Vorwurf, dder Privatkläger Schröder ſich am verſuchten
Götze beteiligt habe, ſteht nicht im rheg der gen
Zeitung“, ſondern nur, daß Schröder ſich am Aktien Vertriebe

beteiligt hat. Dieſe Thatſache enthält keine Beleidigung.
Wenn ſolche Aktien, wie erwieſen, wertlos ſind und über
pari ausgegeben werden, wie im vorliegenden Fall geſchehen,

ſo muß das Publikum gewarnt werden. Thut dieſes die
Preſſe, ſo handelt ſie in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen,
wie es der Angeklagte gethan, der deshalb von der Anklage
der Beleidigung freizuſprechen war.“

Aufforderung an die Vorſtände der
Jachvereine etc.

Von ſeiten verſchiedener Vereinsvorſtände iſt der
Wunſch geäußert worden, den Vereinskalender wieder
einzuführen. Derſelbe war ſeinerzeit lediglich wegen
mangelnden Raumes weggelaſſen worden. Da nunun
ſeit der letzten Veröffentlichung eine Reihe Verände
rungen vorgekommen find, ſo fordern wir alle Vor
ſtände der hieſigen Arbeitervereine auf, uns den

4 e Sg 77,2 1 a v. 1—8, 5 10,25 N. 1-3, 11,56 W.
2,42 V, 4,31 V. (nur bis 31. Hloder) S. 6,45
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9,40 V., 10,30 V., fI1,28 V. 1--8, 1,5 N. 1-3, 1,15 N. 1-8,
2,52 N., 4,14 N.. 5,24 N., 6,9 N., 6,57 N. 1 7,25 N., 8,23 N.
1-3, 9,9 N. f 10,18 N. i-3, 11,49 N.

d

Aſchersleben Halberſtadt. 25 V. (von Könnern), 8,10 BV.,
10,3 V., 12,43 N., 4,655 N., 5 20 N. 1--3, 8,55 N.NordhauſenKaſſel. 6,29 V. (von Eisleben 6,55 V., 7,16 V.
1--3, 10 V., 12,40 N. (von Eisleben 1,13 N., 6,13 N., 729 (von
Eisleben), 8,3 N. I 10,40 N.

SorauGuben. 7,5 V., f10,2 V. 1--3, 12,46 N., 7,8 N. I--3, 10,14N.
r t 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 18, 6,26 V. v. Merſe

burg nur Wochentags), 6,66 V., 8,62 V. jo, 28 V., 1,6 N.,
za N., 5,1 N., 6,16 N. 1--2, 8,4 N. 1--38, 8,20 N., 9,i6 R.
1--3, i 14 N., 5 11,53 N. 1--3.

Verlin Anhalt. 3,6 V., 4,55 V., 7,22 V., 9,56 V., t 10,30 V.
1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N. 5,51 N.1-8, 8,42 N., 11,23 N. 1--2.

bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. Kl.

Es iſt beſchloſſen,
Wirte welche nur Biere von
dem gegen uns gerichteten Ring nicht angehören,
öffentlichen.

Wir bitten nun,
zureichen.
das Bier von dem ſogenannten Ring nicht bezogen iſt.

ihre

Zur Hrachtung der Herren Gakwirte!
vom Montag ab die Liſte derjenigen

den Brauereien verzapfen, die
zu ver

Adreſſen ſobald wie möglich ein
Natürlich wird der Nachweis zu führen ſein, daß

kottaillen, Schlafdecken, Teppichen u. ſ.

von 500 Stück Kleiderſtoffen, Jnletts,
Bettzeugen, Leinen, Tiſchtüchern, Hand

tüchern, Taſchentüchern, Barchent, Fla-
nellen, Barchenthemden, Jagdweſten, Tri

Wegen gänzlicher Auflöſung meines

3 Fue o

52 72
w.

Geſchäfts gebe zu jedem Preiſe ab.

Winterüberziehern,

offeriert bei Abnahme von 3 Mk. frei Haus

M 32 Flaschen Lager-Bier.
W 30 Flaschen Pilsener Bier.

v —E—=—=«„«—„ -v—„v—v-vx„v-v—v-vvvvx—vx--”Fvvrxvxv—-——*--

von

Wilh. Grothe
Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

an der Zwingerſtraße
empfienlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe.

Zerner Vrmions brauerei,
Pertreter: H. Stade, Frauckeſtraße 5, Konter und Kellerei im Hof,

30 Flaschen Münchener Bier.

Weltausſtellung Melbourne höchſter Preis.

Möbel, Spiegel- u. Polſterwarenlager

Reelle Bevienung.
r Figene Tapezierer -Werketatt. W

Damenmänteln,

Erſtes und älteſtes Geſchäft dieſer Art in Halle a.Zu ſagte Tinſcaafen
empfiehlt ſich das

Waren-, Möhbel- u. Krecditgeschäft
n C. Neugebauer

alte Promenade 28., Veke grosse Steinstrasse.

m Großes Lager in
Herren- u. Knaben-Garderoben,

Alte Promenade 28, Ecke große Steinſtraße.

Wanne

Sämtliehe Woliwaren,Hanufakturwaren ete., ete.Möbel, Betten und Polsterwaren.

Ortsſftatut für die Stadt- Gemeinde
Halle a. S. betr. dasGewerdegericht zu Halle.

Preis 5 Pf.

vom 29. Juli 1890.
Preis 50 Pf.

BRöllberger Mehlverkauf,
Weizenmehl 00 pro Metze 75 Pf.,

Geſetz vetr. die r x 9 xD. aerbegerichte ferner ſämtliche Material- und Kolonialwaren, div. Wurſt-

und Jleiſchwaren, ſowie gute Speiſekartoffeln, Ztr. 3.70 M.

Leipzigerstrasse 78.Empfehle

H. Cluss, Leipzigerſtraße 71.
Die zehn Gebote und die

beſitzende Klaſſe
von A. Hoffmann. (Preis 30 Pf.)

Das untergehende Handwerk
und ſeine Rettung

Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

V V de 200Eilt! Eilt!!

iſt wie bekannt nur bei

P. LenzEn gros!is- „otesaheruuſe 16. 8

d2000000090
9Eilt u 16. 8

Die größte und billigſte Auswahl in

Eß Cetail!

We

von Paul Breitum. (Preis 30 Pf.)
b 4

Der Kaufmann und die
Sozialdemokratie

von Alb. Auerbach (Magdeburg).
(Preis 50 Pf.)

Zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Völbergaſſe.

Oferte von gut bochenden

Wichtig für Hausfranen!
Aus alten Wollſtoffen

dauerhaftewaſchethte Gleiderſtoft.

K Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachkf.

Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

friſch, verkauft in Körben und einzeln
auf dem Kahn

Hanhutget Stadtſchmal

à Pfund 45
ff. Berliner Bratenſchmal

à Pfund 60
ügenw. Gänſe-Pökelfleiſch

à Pfund 60

ede

Moritzthor 1. Thüringer Sülze
à Pfund 60

empfiehlt die

SprzialHutterhandlung

„„Victoriafs,
Alter Markt Nr. I.

Obst.
Kühne,

oberhalb der Schifferbrücke.Hülſenfrüchten.
Linſen à Pfund 22
Bohnen à Pfund 15
grüne Erbſen à Pfund 16
geſchälte Erbſen à Pfund 24

Paul Mussmannm,
Thomaſiusſtr. 7.

W e
5

Gänſe- Pökelfleiſch
à Pfd. 70 Pf. empfiehlt

Dudenbostel, Seine e

J V. Viseher.

Kräftiger Dinge pro Woche 3
Wuchererſtraße 17, Keller.

2 Zigarren- Arbeiter
werden geſucht Mühlberg 1.

Laurentius und

l Vuhrnne Aer Sclladledarbedten Brauerei Pentdet on In Bocdente, MartlsderI 5.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrukerei E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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Sir C v
13. Ziehnng der 4. Klaſſe 185. Kgl. Preuß. Fokterie.

Nur die Gewinne über r Mr. ſind den detrefenden Nummern in Klammern veigefügt.
(Ohne Gewahr.)

1. Dezember 1801, vormittags
50 163 219 330 476 90 522 77 647 59 710 54 1(300] 822 23 57 69 83 930 66

1006 51 134 40 252 364 610 30 779 98 [3000] 907 [300] 23 [300] 2002 159 93
99 202 48 373 560 1300] 655 724 60 v4 922 33145 50 234 86 316 1500] 5986 614
[15000] 962 4035 100) 51 248 338 453 665 78 662 708 63 858 65020 42 109 37 240
463 711 15 75 6142 215 331 60 677 854 930 7141 46 206 67 317 26 446 650 90
96 99 972 8013 123 94 1300] 200 70 303 413 (500] 684 720 37 963 V065 137 532
90 311 40 67 408 62 627 77 829 [(1500] 979

16000! 67 364 77 81 565 6835 784 947 76 11006 41 48 81 83 84 128 68 318 47
94 415 22 29 754 814 12076 135 59 61 265 88 311 26 92 483 663 735 36 37 13042
202 46 [300] 69 311 31 457 510 31 608 (500] 713 869 933 72 92 14063 210 1[500]
74 87 436 531 602 69 721 862 71 972 1300)] 15184 96 299 308 56 406 588 714
843 967 16025 26 206 11 45 334 82 439 599 766 805 44 70 17023 154 3623 413
82 645 715 92 945 54 18109 294 323 557 669 745 903 5 80 19489 99 616 40 72
75 1300] 94 719 [300] 801 920

20124 31 223 43 475 564 886 21105 7 37 236 74 515 76 (300] 615 70 984 90
22000 158 74 236 524 79 613 725 74 23059 113 30 217 362 79 726 919 22 24179
427 46 615 881 95 97 916 25061 69 [500] 160 92 228 341 433 [300] 578 627 96
99 890 944 26110 76 272 316 478 549 656 94 722 861 27007 289 314 410 842 923
67 28180 216 20 323 50 426 33 93 743 868 72 29021 42 64 307 50 450 575 1500)
674 726 76 887 913 1[500]

30035 134 66 266 75 308 26 28 509 60 [300)] 924 68 92 31035 66 224 36
[3000] 339 75 (1500] 94 505 621 82 857 999 32045 86 88 117 75 413 49 [300]
603 8 33 [500] 603 760 804 75 922 33312 419 [1500] 76 516 17 706 [300] 34005
158 68 356 491 992 35025 55 104 32 62 204 387 464 598 655 746 [300] 96 36142
310 47 65 414 599 624 738 37115 227 505 44 [1500] 82 759 806 910 97 38175 217
425 69 q e o7s 05 230 89049 70 132 94 248 81 356 70 13000] 473 558
734 809

40267 348 64 455 80 89 569 (300] 73 625 66 710 16 69 41000 353 94 414
81 576 89 1500] 802 908 [500]) 42048 165 557 680 88 725 834 43054 157 74
[1500] 278 303 434 92 820 31 955 81 44000 48 75 91 220 83 300 75 500 16 62
608 59 71 723 888 45104 51 211 24 606 66 732 861 46043 58 65 288 426 42 46
61 511 78 86 668 743 821 24 47058 65 180 253 340 445 571 [300] 615 44 742 71
48009 149 247 391 597 99 769 883 991 49065 132 220 681 354 495 602 [300] 778
803 15000] 22 42 907

560101 210 41 77 316 62 645 717 928 33 53 51106 [1500] 222 314 67 425 506
771 957 74 52002 56 63 393 463 500 885 1500] 93 [1500] 919 88 53098 122
630 63 739 850 57 [1500] 934 64009 53 64 179 709 12 18 43 [300] 890 959 74
55100 5 34 1209 383 463 723 69 3933 80 11500] 56049 150 69 227 [300] 42 426
59 65 689 616 90 707 35 945 65 57009 197 263 404 17 497 509 697 751 016 75
523089 101 8 34 61 222 346 64 433 53 (500] 758 92 900 50051 103 5 311
804 60 80 476 507 620 750 886 90 967

60143 296 443 519 21 50 95 98 84 [3000) 61174 76 288 343 (500]
C7 495 603 70 906 62049 138 48 272 87 476 92 93 571 99 674 805 6 88 953
[300] 63160 63 379 419 595 718 19 32 819 64038 40 77 128 209 408 588 623
729 79 867 77 902 65137 216 50 96 324 588 880 953 96 66080 137 71 90 99
239 356 464 566 69 642 82 800 67152 276 305 480 99 506 15 86 618 889 68022

85 69052 61 131 76 218541 60 153 233 508 635 54 81 85 (300) 823 45
411 606 52 760 83 84 (3000] 90 830 964

71158 211 324 474 535 81 [1500] 99 687 784
72002 63 178 334 66 409 26 648 715 99 855 939 73087 206 [300] 37 635

70204 350 490 663 65 73 913
v6i
[300] 73 788 877 969 72 74070 73 76 238 458 527 898 75025 97 395 402 6 574
85 649 740 870 73 76066 80 116 77 389 (1500] 402 42 99 555 862 77001 182 87
356 81 544 81 702 27 28 (3000] a8 69 85 814 53 978 95 78181 280 398 680 813
72 918 36 79025 60 72 230 60 357 527 678 717 835 909 86

80107 71 205 b 300 666 953 81070 151 215 369 642 736 82056 282 305 66
92 [500] 510 87 88 92 659 848 60 83138 404 71 635 54 (1500] 819 32 911 24

(300] 84083 (1500] 2339 42 437 65 530 706 [300] 91 920 83 865102 36 59 67
9 420 46 52 78 907 58 65 663 805 23 939 86021 55 56 94 221 66 68 83

s 827 (3000) 64 t 64 92 87018 35 [1500) 299 362 520 709 47 50 911 22
88020 117 75 571 655 729 300] 38 992 580089 135 259 64 303 42 52 94 580 682

763 823 957 65 300 t

v

Halle a. S., Donnerstag den 3. Dezember 18391.

90078 91 176 245 [300] 321 45 589 [500] 618 [300] 90 775 809 48
43 83 291 327 28 86 95 432 49 563 [500] 652 849 97 92098 178 275 407
83 501 [1500)] 63 612 750 821 68 921 93329 491 712 94130 229 32
1300] 444 520 21 690 91 863 64 957 95150 202 11 16 324 50 517 38 656
830 37 915 77 96105 266 94 96 344 98 680 [3000] 728 [1500] 57 843 68

c

67

Sz Isus8

304 [3000] 39 (300] 83 427 42 620 782 910 98375 509 36 616 909 13
468 514 642 831 63

100028 153 68 [3000] 382 533 841 974 [500] 101011 119 23 62
759 823 63 911 102112 497 564 97 857 [1500) 103056 [5000] 187 641
905 104074 263 326 626 759 105098 [300] 301 82 92 499 632 730 90 877 911
106017 305 48 441 72 92 620 756 890 919 21 107063 170 270 305
948 108072 814 [500] 90 91 127 224 428 63 596 602 11 95 762 79
202161 310 78 82 85 504 42 95 627 932 87 300]

110206 16 23 609 732 78 805 [500] 6 9 945 77 111009 75 93 23
343 437 73 [300] 812 41 90 930 112097 163 297 405 19 67 553 604 21
1500] 970 113046 306 66 75 418 21 585 714 876 910 91 114120 227 92 349 77
664 88 743 58 912 22 115236 305 24 418 45 51 62 63 835 918 116044 69 94
169 392 728 53 117011 83 280 83 340 68 413 530 662 88 752 89 880 [1500] 925
118004 86 184 333 58 67 [3000] 72 445 54 84 517 736 73 816 85 918 82 119123
247 (3000] 80 413 24 30 64 [500] 529 696 777

120052 91 272 511 742 802 913 121024 56 151 245 363 538 665 122087
102 84 335 536 99 702 56 9 27 76 78 123081 137 51 306 [3000]
20 [1500] 47 71 432 84 617 24006 44 269 [500] 88 355 [3000] 706
908 [300] 17 125225 [500)]
79 [300] 95 155 263 356
648 [300] 57 737 128022 26 76

73

aza
468 560
808 950

996 [1500]
[300] 660 78

127299 463 554
129004 99 141

329 30 42 70 592 634
130000 [1500] 19 68 1 [300] 517 649 821 962 131045

93 125 72 300 132120 [1500] 201 365 [1500] 481 93
434 56 568 624 759 838 45 96 945 134102

68 310 57 415 504 15 43 678
7011 36 43 299 433 510 613

139051 113 432 87 597

74 104 562 618 142009
43010 [1500] 477 652 56 816

926 145125 225 68 430 93 500
l

s

e

138047 79 146 [1500] 387
654 764 828 87

140083 163 251 369 88
180 321 89 96 522 45 [300] 53 673 88 7
144249 358 [3000] 491 596 645 733 [3000]
26 28 887 146079 135 247 85 304 5 33 34 401 13 99 [3000] 591 654 75 83 706
62 88 808 60 1[500] 75 929 [1500]) 147012 52 88 254 73 648 720 33 72 845
148193 216 45 320 41 48 519 [3000] 24 603 59 78 720 982 149074 312 26 787 830

150148 283 439 723 811 20 907 [500] 26 47 69 90 151233 325 79 409 595 614
321 734 817 971 152112 270 334 405 531 691 99 717 72 848 (300] 912 62 91
(300] 153088 111 59 200 409 [300] 686 977 154282 311 [300] 671 836 919 92
155104 75 243 [500] 57 340 527 95 803 156003 119 370 90 [300] 767 (1500] 903 5
31 157002 50 57 87 267 81 302 80 566 808 47 60 900 158867 73 979 96 159045
1322 72 211 434 506 56 [500] 697 888 963 [3000)

160011 63 [300] 205 15 547 [3000] 605 20 23 24 702 43 50 58 6816 66 929
161103 57 261 92 356 482 610 78 747 997 162435 550 62 710 62 825 31 46 94
163144 78 229 382 468 72 663 794 943 46 81 [300] 164287 543 645 46 848 52
78 93 165106 238 355 66 81 774 831 39 52 914 71 91 166204 9 58 374 401 26
32 96 524 58 92 682 831 993 167172 94 99 315 74 83 973 84 168018 39 97
[300] 269 352 439 676 87 729 841 55 62 169079 127 57 61 (5000] 62 313 405 29
512 57 95 625 85 935

170221 27 81 469 94 526 616 [300) 56 986 171091 315 42 412 (300] 48
892 95 172152 287 93 369 72 581 712 97 821 28 930 173011 50 61 299 310 26 29
647 57 716 174083 273 85 492 650 719 175010 15 136 221 409 (1500)] 19 49
508 769 72 83 958 176175 317 ([1500) 88 497 569 71 77 624 86 750 923 177128
59 241 [3000] 318 27 825 178024 89 105 294 [300] 366 461 87 703 55 57 861
179015 336 439 701 38 44 928

180161 81 328 52 91 733 79 818 81 943 51 181085 110 53 67 231 312 532
869 916 49 182331 42 55 59 517 55 774 97 809 99 183191 271 362 529 59 607
705 9 45 871 905 79 94 184020 119 [1500] 54 90 224 26 38 490 529 42 98 [1500]
716 185272 [500] 361 782 875 [300] 909 83 186016 35 58 106 [300] 307 56 85
637 735 [5000)] 834 92 988 187294 303 547 674 854 945 188004 577 94 840 68
910 82 99 189002 232 98 310 435 47 502 646 769 818 32



betreſſenden
(Ohne Gewähr)

1. Dezember 1891, nachmittags.
81 118 [300] 488 527 36 76 626 914 1147 89 99 318 53 575 818 87 965 96

Woss 72 122 (300] 86 [3000] 262 325 (1500] 508 99 670 708 9 850 995 9025 196
822 579 622 767 808 51 4017 18 25 75 [3000)] 85 164 [1500] 81 85 259 90 446
82 682 (1500] 736 v5 844 67 918 6196 218 448 50 88 651 [300] 89 780 963 [500]
G826 482 [300] 690 962 3078 82 98 105 335 410 554 674 814 953 62 [300] 86
Zu n 83 206 300 26 [300] 79 432 80 76 629 741 5 9058 148 205 77 83 96

453 639 74 710 23 862 93710261 355 594 707 29 66 11328 35 62 65 80 17
12065 155 377 424 [500] 519 42 615 27 [1500] 51 66 82 868 955 85 [1500] 13019
47 168 71 97 259 88 594 708 819 28 90 946 14148 415 81 611 91 759 820 15047
62 217 48 78 361 421 46 69 532 678 911 20 37 16012 115 [500] 49 [500] 249 355
[10000] 541 748 953 67 69 1 7090 118 31 49 367 [300] 526 664 [3000] 903 39
18131 259 61 321 67 76 [3000] 446 553 954 19096 106 319 536 667 811

2698 104 270 96 447 77 [500] 510 13 [3000] 62 93 662 803 4 908 21149
50 249 1500] 63 633 46 847 53 9833 22126 834 92 23541 24044 92 116 75
333 403 83 581 96 843 49 [300] 25135 58 237 330 510 12 741 57 825 32 954
26018 68 117 337 62 546 [500] 790 911 45 27112 99 288 355 429 614 781 859
925 28097 138 72 93 638 40 734 53 812 19 60 903 29146 52 230 65 93 500 20
58 60 65 716 884 [1500] 93 986

30026 93 [300] 236 442 68 502 730 68 868 31032 183 237 48 67 540 65 600
6 9 78 858 82 32004 222 339 457 504 50 877 911 [300] 33001 114 49 213
348 403 94 97 548 718 79 98 839 939 34064 86 115 89 209 419 43 77 541 46 89
838 79 922 35098 256 63 324 [1500] 418 956 36014 [1500] 120 281 325
91 410 527 [3000] 710 874 964 37024 85 104 5 83 224 593 601 955 38032
8) 185 95 395 626 48 [3000] 87 700 58 [300] 804 906 39149 295 304 437 565
90 645 81 840 948 1500] 98

40108 68 229 89 345 471 574 602 63 779 845 81 [500] 91 907 77 [300] 4 1026
[3 38 59 79 131 30 314 73 746 58 93 99 42030 [3000] 114 60 83 87 200 302
412 566 920 43034 250 315 443 63 86 622 53 76 706 16 58 884 44260 451
505 676 770 977 45121 215 42 343 69 99 686 866 87 973 95 46004 89 120 318
70 89 521 715 47123 341 48 93 409 558 59 672 737 826 936 48079 126 349 66
500 17 33 618 744 84 858 75 916 49077 233 41 [3000] 83 414 20 24 506 28 622
[500] 755 871 981

50217 570 729 820 23 46 73 12 448 508 [3000] 828 70 958
52069 73 257 380 461 80 526 42 638

u 32 s
387 485 558 700 71 847 56 967

54066 78 113 23 71 383 572 645 54 836 916 22 26 43 55071 99 117 87 93 362
96 502 616 51 60 67 87 732 880 935 90 56092 105 257 88 499 [1500] 500 93
638 75 57111 [3000] 208 402 23 87 630 [3000] 41 819 62 960 58070 123 89

R e u 410 29 72 80 534 811 22 92 904 869 [300

S

288

8

S I eS as
888 s

82 S

d
[300] 72080 81 155 67 535
718 65 821 74005 67 108
75005 28 36 106 249 54
244 89 522 76
602 76 706 17

80444 546 698 703
831 79 922 41 74 8S3162 [300] 6
416 53 [3000] 516 [300] 713 824 96560 835010
[300] 924. 53 70 86077 [300] 152 234 79 327 92 436
[500] 87031 571 672 722 1
25 584 [300] 648 725 26 77

90140 [500] 43 275 510
206 460 77 [300] 649 55 65
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17 672 787 111021 287 401 68
00 84 208 455 84 782 931 113004 68 81 171 248 63 398

636 721 883 944 73 114023 157 59 99 207 389 415 [3000] 35
54 78 516 651 720 809 22 45 58 63 96 993 115119 92 223 52 54 343 531 33 58
636 56 714 89 877 906 45 64 116108 50 267 382 464 633 70 83 707 117084 101
214 372 419 620 919 48 118032 107 61 269 458 85 657 824 39 119001 58 86
224 543 [300] 667 735 3862120064 106 17 31 332 s [500] 60 536 614 864 914 34 78 121026 178 87 349

516 69 710 [500] 20 852 122023 48 194 [500] 408 15 39 49 66 88 723 [390] 88
912 15 123124 41 206 95 503 20 702 96 859 907 124089 154 69 [300] 256
339 91 544 635 717 19 40 69 913 28 94 125017 19 25 [1500] 29 39 72 77 237
332 [300] 56 450 [1500] 560 77 88 680 772 126123 213 320 25 86 [500] 88 401
565 681 771 877 [300] 127173 91 204 7 379 612 65 950 128051 100 [1500]
249 444 53 64 600 75 742 82 819 962 129109 220 82 94 300 2 34 508 698 738 819 929

1309204 68 336 563 90 95 623 33 723 993 131054 161 65 70 400 33 39 95
630 45 51 727 874 132043 149 64 98 253 65 351 84 414 40 89 [5090] 571 83
954 133000 135 231 56 358 570 694 7665 73 861 910 22 134 110 314 19 453 524

8 8 2

s

790 801 14 911 66 135089 237 98 380 567 509 913 1353015 2581 400 15 92
550 623 786 954 [500] 66 1237002 10t 21 78 242 53 90 494 19 32 [15001 508 605
40 13323033 70 100 5 98 230 512 81 615 715 83357 40 73 997 134030 458 511 17
[3000] 19 82 601 95 702 942 848 964

I 44015 19 261 378 452 97 502 6 858 947 141054 79 174 77 244 [500] 300
46 489 91 545 600 783 823 997 1422108 327 47 485 514 839 60 941 44 14 2020
2 [300] 196 372 467 798 931 144059 61 132 240 362 [300] 421 82 540 79 89
;62 833 68 145231 326 36 479 619 [300] 26 764 875 933 94 142110 47 85 215

61 408 29 [500] 608 747 [300] 849 79 964 147644 724 61 934 102 56 459
76 523 628 42 777 89 802 149003 301 8 450 79 566 86 724 808 910

159006 227 44 410 568 76 678 825 74 [300] 121106 47 207 26 81 315 445
543 650 725 55 [30090] 82 853 959 99 152075 158 60 250 348 575 622 729 9160
153165 80 274 13000] 97 377 410 645 48 [500] 710 99 [500] 849 99 7
112 42 325 32 485 526 706 37 53 155031 40 59 67 268 394 414 562 692 94 [5090]
726 27 30 77 156030 1300] 162 95 96 227 89 318 48 429 519 634 95 832 66
157044 49 142 [3000] 274 351 411 15 587 649 709 46 87 938 39 158073 299 572
74 752 999 1539056 189 223 39 82 398 412 504 740 843 [500] 66 [5000] 70 9456 81

160292 377 90 91 456 94 709 824 161053 66 107 251 [3000] 309 [1500] 546
66 644 82 780 965 162140 313 [1500] 28 72 577 94 644 49 987 163089 191 318
614 55 764 1604060 246 341 64 82 480 630 737 [3000] 46 819 94 980 [300] 165029
59 60 227 87 88 [300] 599 698 806 15 44 89 930 166112 45 244 361 424 561 90
[3000] 684 730 47 818 75 167072 102 12 [1500] 80 230 45 360 577 88 620 766
998 168108 64 223 382 430 79 512 93 [5000] 606 986 189013 [3000] 149 85 346
441 560 613 52 [3000] 72 751 887 931

170074 358 647 904 171192 96 261 385 408 98 677 731 59 172091 237 330
495 618 905 173034 [500] 113 48 227 69 353 766 174066 [1500] 183 276 364
790 811 18 926 75 175005 24 [3000] 217 60 74 333 431 51 530 82 607 176005
137 251 659 783 804 15 59 91 [500] 177012 40 63 72 505 46 69 83 651 89 737 840
992 178101 44 209 68 443 569 720 860 [1500] 913 179016 82 153 [3000] 204 321
79 482 554 824 [300] 99 973

180262 350 65 583 719 805 41 947 48 76 94 181148 50 [1500] 76 [1500] 409
62 535 617 33 70 706 814 46 [500] 182010 11 43 141 65 389 311 88 431 63 742

207 493 615 25 [300] 84 700 78 811 931 184111 41 359
1 802 45 999 185389 479 633 80 W 817 [300] 27 41 99

186002 7 [300] 31 156 459 506 617 73 733 76 818 24 187075 240 70 80
[1500] 393 402 [1500] 62 75 660 816 29 63 991 188108 394 434 51 664
934 1809001 [500] 60 61 64 161 209 359 84 [1500] 544 [3000] 667 789 875
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